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hieß cs nicht so in Ihrer Kritik ? Hahaha ! Die arme Ver¬
fasserin wird wenig entzückt sein von dem unterzeichneten Doktor
Lothar Bergen . "

„Wahrheit ist oft eine bittere Pille ! Diese Geschichte in
zwei Banden : Dahomira , ein verkanntes Herz — ist überhaupt
nicht ernsthaft zu nehmen . "

„Geht nur mit all ' dem unverdaulichen Geschreibsel ! " rief
der Rat , „ es lebe unsere liebe Freundin , Frau Elsa Ferrand,
und ihr Kochbuch ! "

„Hoch ! Sie lebe ! Und mit ihr die wackern Damen sämt¬
licher Hausfrauenvcreinc ! "

„Also Doktor , Sie kommen nach Elscnan ? "

„Es sei , ich komme,
wär ' es auch nur — der
hübschen Witwe wegen . Viel ¬
leicht dediziert man mir
das Kochbuch , und mein
Name kommt direkt vor die
Anleitung zur bürgerlichen
Küchcneinrichtnng . Das
könnte auch reizen . Jeder
Mensch hat seinen Ehrgeiz . "

Nach diesem lebhasten
Zwiegespräche schüttelten sich
die beiden Herren herzlich
die Hände , der Rat verließ
die Bnrcaustube , und Doktor
Lothar Bergen versenkte sich
wieder in die imaginäre
Zukunft und Interessen¬
sphäre Deutsch - Ostasrikas,
welchen beiden der eben
unter seiner Feder befind¬
liche Leitartikel galt.

Zwei Tage darauf
machte sich der Doktor wirk¬
lich heraus , begab sich mit
dem Uiumtbchrlichstcn , des¬
sen ein Sommerfrischler be¬
darf , auf die Südbahn und
kam glücklich um die Mit¬
tagszeit in der idyllisch zwi¬

schen Bergen gelegenen
Sommerfrische Elfcnan an.
Er suchte sich zuvörderst
in einem Hotel ein be¬
hagliches Heim zu sichern,
dann eilte er , den Kommis¬
sionsrat in seiner Villa zu
begrüßen und — seine An¬
weisung aus die junge
Witwe in Erinnerung zu
bringen , denn eine interes¬
sante Badebekanntschaft ist
jeder Kur dienlich und re¬
habilitiert die verstörten
Nerven nicht minder , als
Luft , Licht und ckoloo t 'ar
nisnbs.

Leider hieß es : die
Herrschaften wären ausge¬
gangen , vermutlich auf den
Kückenberg , würden erst ge¬
gen Abend zurückkehren . Ber¬
gen ließ sich nun betreffs
des Weges orientieren und
trat frischen Mutes die
Wanderung nach dem Kük-
kcnbcrge an.

Freiheit , Sonnenschein,
Blumcnduft , Vogelfang nach
Burcaudnnst , nachOdeurvon
Druckerschwärze und den
täglichen , ausreibenden , ge¬
schäftlichen Plackereien hat¬
ten unsern Helden in die
animicrteste Stimmung ver¬
setzt, und er schritt mit so
jugendlicher Elasticität vor¬
wärts , daß nach dreiviertel
Stunden die Anhöhe bei¬
nahe erstiegen war.

Plötzlich unterbrach ein
lautes Hundcgebell die Stille
der Waldeinsamkeit , und
gleichzeitig sprang aus grü-
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oktor Lothar Bergen , sxirituZ rsotor einer viel gelesenen
Zeitung der Großstadt , saß vor dem Schreibtische seines
Rcdaktionsbureaus und plauderte mit einem Besucher,

dem alten Kommissionsrat Vicweg , welcher dem Doktor schon
seit Jahren befreundet und Besitzer mehrerer einträglichen in¬
dustriellen Etablissements war . „ Bester Redakteur , Sie müssen
noch auf vierzehn Tage zu uns nach Elfcnan hinaus . Sie
verkonsumicren gar zu viel
Tinte , und das ewige Hocken
am Schreibtische macht Sie

zum Hypochonder ! Wir,
d . h . ich und meine Ehe¬
hälfte , befinden uns schon
seit Anfang Juni draußen,
in einem höchst zuträglichen
ckoloo kar nionts . Hätten
mich nicht geschäftliche Rück¬
sichten für zweimal vicrund-
zwanzig Stunden hierher ge¬
sprengt , so würden Sie mich
jetzt sicher nicht zu Gesicht
bekommen haben . Morgen
schon danipse ich wieder ab.
Also — heraus aus der
Tretmühle I Wir dürfen Sie
übdrmorgcn in Elfcnan er¬
warten , nicht ? "

Mit diesen Worten
versuchte Rat Bieweg den
jungen Redakteur seinen
Berusspflichten abtrünnig
zu machen und für die
Sommerfrische anzuwerben.
„Habe keine Zeit, " lautete
die Antwort , „ die ver¬
wünschte Hexe Politik — "

„Ah bah ! Weg damit!
Bei dieser Hitze macht man
keine Politik . Im Ver¬
trauen : wir vermitteln
Ihnen auch die Bekannt¬
schaft unseres Elfenauer
Saisonsterncs , Witwe eines
alten Hamburger Geschäfts¬
freundes , die seit etlichen
Monaten hier wohnt , Be¬
sitzerin einer eigenen Villa,
augenblicklich zur Kur in
Elfenau , reich , unterneh¬
mend und kapriziös ist , wie
alle Schoßkinder des Glückes
— mit einem Worte : Herz,
was verlangst du ! "

„Das meine sehr viel!
Doch inkliniere ich , offen
gestanden , für junge Wit¬
wen . "

„Sehen Sie ! Ucber-
dics gcrave etwas für Sie,
interessanter Blaustrumpf,
schreibt jetzt ein Buch . "

„ ?l.xaAS Laban as ! Nur
kein bücherschreibcnder Fe¬
minismus — seien es Witibe
oder Jungfrauen ! Das
schönste Weib kann mir
verleidet werden , wenn cs
die Feder hinterm Ohr oder
Tinte an den Fingerspitzen
hat . "

„Beruhigen Sie sich,
Frau Elsa Ferraud giebt
nur — ein Kochbuch her¬
aus . "

„Gott sei Dank ! Das
hat doch wenigstens prak¬
tischen Sinn . Küchcnrezcpte
sind gefahrlose Erzeugnisse
weiblicher Inspirationen . "

„Apropos , Doktorchen,
Sie haben die Feder wie¬

der einmal in Lauge getaucht , Ihre Kritik im heutigen Mor¬
genblatt über — Dromedaria — "

„Dahomira, " verbesserte der Redakteur lachend.
„Teufel ! War ätzend ! Ich verstehe mich zwar auf poetische

Erzeugnisse durchaus nicht , für mich ist ein Buch — ein Buch,
ich kaufe sie in Dutzenden an , schneide aber nie die Blätter auf !
Indes meine Frau , dje liest , nein , die verschlingt sie, und sie
schwört darauf , daß Dromedaria eine sehr schöne Geschichte sei.
Wer ist denn der Anonymus , dem Sie so die Leviten gelesen ? "

„Weiß ich's ? Irgendein frühreifes , höheres Töchtercheu
vermutlich , dessen Gehirn wundersame Blasen geworfen . "

»Ja , ja , für Backfische — von einem Backfische geschrieben,
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ncm Gebüsch, welches an den Abhängen üppig wucherte, ein
winziges graues Affcnpinschcrchcn hervor , in wütenderOffensive
gegen den Ankommenden . Dieser konnte sich des zähnefletschenden
kleinen Ungetüms nicht anders erwehren , als indem er seinen
Spazierstock kampsbereit schwang. Da rauschte ein seidenes
Kleid , schnelle Schritte nahten von rechts, der Doktor wandte sich
und vor ihm stand eine junge Daine , die mit den Worten:
„Keine Gewaltthätigkeit, mein Herr ! Lottchcn, mein Viehchen,
komm! " die Hände schützend über den bissigen Vierfüßler aus¬
streckte . Sie war allerliebst ! Von ebenmäßigem , schlankem
Wüchse, mit feinem Profil , großen blauen Augen , goldblon¬
dem Haar — ein echtes Grctchcn , nur in modischer Eleganz.
„Sapperlot ! " dachte Bergen, „ verteufelt hübsch ! " indem er die
plötzliche Erscheinung , die gleich einem cteus sx rnaobina in
seinen Gesichtskreis trat , wohlgefällig betrachtete und höflich
seinen Hut lüftete . „ Der Berggeist ! " rief er dann lachend aus,
und mit Pathos citierend : „ Und mit ihren Göttcrhänden schützt
sie das gequälte Tier ! Verzeihung , meine Gnädigste , aber
Lottchcn hatte es unzweifelhaft auf meine Lacksticfel abgesehen ! "

Die Dame blickte schalkhaft drein und erwiderte : „ Lottchcn
macht nur Lärm , ist aber ungefährlich . Sollten Sie nicht
wissen , mein Herr, daß die lauten Kläffer selten beißen ? "

„Sehr richtig," bestätigte Bergen, „ eine Erfahrung , die
auch mir nicht entgangen ist . "

Seltsam ! Die hübsche Blondine kam ihm so bekannt vor,
er mußte ihr schon öfters begegnet sein , aber wo , wo?

„Ich saß dort auf jener Stcinbank und hatte mich in ein
Buch vertieft, " erklärte die junge Dame, allem Anscheine nach
noch immer bemüht , den bissigen Pinscher zu entschuldigen, „ da
glaubte sich mein treuer Begleiter verpflichtet , das Terrain zu
überwachen . Aber — verzeihen Sie, " — es kam etwas zögernd
aus ihrem Munde — „ ich sinne hin und her , täuscht mich eine
Aehnlichkcit, oder kennen wir uns ? Von Ansehen gewiß . Ich
bin Ihnen in der Residenz öfters begegnet — nicht ? Doch
wo — wo ? "

Sie fixierte ihn jetzt , unzweifelhaft mit besonderem Wohl¬
gefallen . Bergen war in der That ein stattlicher Mann . Eine
Anzahl Verehrerinnenzählte er in der Stadt. „ Ja — wo ? Auch
ich habe die Frage bereits au mich gestellt, " erwiderte er, und
senkte seinen Blick tief in die Augen des interessanten Gegen¬übers. Eine kleine Pause trat ein . Beide betrachteten einander
jetzt so genau , als wollten sie sich gegenseitig wissenschaftlich
ergründen.

Wenn nach Shakespeare (siehe Romeo und Julia ) die Liebe
bei der ersten Begegnung zwischen Mann und Weib gleich
einem elektrischen Funken ausblitzt und Herzen entzündet , so
darf man annehmen , daß auch jetzt ein ganz besonderes Flnidum
magnetisch wirkte , hinüber und herüber , von ihm zu ihr, von
ihr zu ihm — von der schönen Unbekannten zu dem Redakteur
Doktor Lothar Bergen , dort oben auf dem Kückenberge.

„Ich Hab
's , ich Hab

's ! " rief Plötzlich die junge Dame,
indem ein lebhaftes Not ihre Wangen färbte , „ wir trafen uns —
in allen Premwrcn . "

„Nichtig , warum siel mir das nicht gleich ein , in allen
Premiären, wo können sich moderne Menschen auch besser finden ! "

Zinn war die Bekanntschaft beglaubigt und besiegelt. Ge¬
meinschaftliche Prcmiärcnabende führen die Menschen einander
näher gleich Postkntschenfahrtcn seligen Angedenkens . Wieviel
hatten die beiden nicht einander mitzuteilen, zu fragen, zu
medisicrcn ! Nichtig , das ist ja die reizende Blondine dritte
Parkettrcihc links, sagte sich Bergen, die mir schon längst ins
Auge stach.

In der That , gestand sich ihrerseits die reizende Blondine,das ist ja der interessante Vollbart , erste Parkettreihe rechts,
dessen Namen ich vergeblich erforschte! Was man nun daheim,
allerlei gesellschaftlichenRücksichten wegen, nicht wagt, erscheintuns ganz natürlich in der Sommerfrische ; so und so viel Meter !
höher über dem Meeresspiegel fühlt man sich wcltenthobcn und
lcdig allen Formelwesens — daher der Doktor saus ASus um
Erlaubnis bat , auch eine kurze Rast aus der Steinbank machen
zu dürfen . Die Erlaubnis ward ihm gern gewährt, und nach
wenigen Minuten saß unser Pärchen gemütlich plaudernd neben¬
einander, zwanglos vielerlei besprechend: Litteratur , Kunst,Eis -, Wasser- , Pferdesport , das ou ckit der bösen Welt n . s . w.

„ So pikant das Inkognito unserer Bekanntschaft auch ist,"
begann jetzt der Doktor , „ und wie gern man hier oben in der
Waldeinsamkeit auf alle gesellschaftliche Konvenienzen verzichten
möchte, so muß ich doch um die Erlaubnis bitten , meine
Gnädigste , mich Ihnen vorstellen zu dürfen : Doktor Lothar
Bergen , Redakteur . "

Wie eine über das glänzende Tagcsgestirn hinziehende
schwarze Wolke plötzlich dunkle Schatten auf die noch eben im
Sonnenschein verklärte Flur senkt , so schien plötzlich ein eisiger
Hauch das Antlitz der schönen Blondine aller glücklichenLicht¬
reflexe zu berauben , und ein düstrer Nachtschatten des Schreckens
verfinsterte ihre Mienen.

„Doktor — Lothar — Bergen? " wiederholte sie gedehntenTones, ans jede Silbe ein Bleigewicht wälzend . Bergen fielendie veränderten Mienen sofort auf.
„Mißfällt Ihnen der Name ? " fragte er lächelnd , äußerst

begierig , nun auch den Namen seiner interessanten Premwren-
bcsucherin zu erfahren.

Sie schüttelte den Kopf, und ein überaus spöttischer Aus¬
druck entstellte ihr schönes Gesichtchen . Nach kurzer Pause
richtete sie dann die Frage an den Doktor : „ Herr Lothar
Bergen, Sie haben wohl ganz besondere Vorliebe für Back¬
fische ? "

„Wieso ? " staunte er, „ was soll mir diese nüchterne Fasten¬
speise ? "

„Ach, wer denkt daran ! In einem Ihrer letzten kritischenArtikel — es war die Besprechung eines Romanes — bezogenSie sich mit besonderer Vorliebe immer auf Backfische, sprachen
sogar von einer Backfischlittcratur . . . "

Bergen brach in herzhaftes Lachen ans . „ Ich verstehe.Eine Anspielung auf meine Kritik der Dahomira , schrecklichen
Angedenkens . Sie gehören doch nicht etwa zu den Verehrerinnen
dieses — Schauerromanes? "

„Durchaus nicht ! " erwiderte die hübsche Blondine , ruhigaber mit schneidender Kälte , „ ob indessen die Verfasserin ver¬
dient hat , der Lächerlichkeit und schriftstellerischen Vernichtung
preisgegeben zu werden , hm, das dürfte doch fraglich erscheinen.
Jawohl , schriftstellerischenVernichtung ! Denn nichts trifft töd¬
licher , als die Pfeile des Sarkasmns , und von einer be¬
währten Feder geschleudert! "

„Meine Feder bedankt sich für die schmeichelhafte An¬

erkennung ! " lächelte Bergen, sich artig verneigend , „ ich bilde
mir ein : unsere Autorin ist ein ganz junges , naives Blau-
strümpfchcn, welches meine herben Worte kurieren werden . "

„Wer weiß , ich glaube die Dahomira-Vcrfasscrin wird die
schönste Disposition in sich verspüren , Ihnen die Augen aus¬
zukratzen ! " höhnte die Eifernde.

Bergen lachte noch herzlicher. „ Im Gegenteil, sie wird
mir 's danken und die Feder ruhen lassen. "

„Hoffen Sie das nicht so zuversichtlich, Herr Bergen ! " rief
die hübsche Premisrenbesuchcrin ans, mit dem ehrlichen Brust¬
töne der Ueberzeugung und ganz besonderer Betonung, „ wie eitel
doch diese Herren Kritiker sind ! Die mit einer Selbstgefälligkeit
ihre Orakclsprüche erteilen , als ob sie in Person auf dem
delphischen Dreifuß thronten! Sie wird weiter schreiben —
glauben Sie mir — sie wird ! "

„Woher wissen Sie das ? " fragte Bergen, welcher sich über
den Eifer der Dame augenscheinlich amüsierte.

„Weil — weil — wohlan ! mögen Sie 's denn erfahren:weil ich selbst die Verfasserin von Dahomira bin ! "
Die Hilflosigkeit unseres Helden , angesichts der über ihn

hcreingcbrochencn Katastrophe — wie er innerlich jammerteüber sein Mißgeschick , da gerade sie ihm so ausnehmend ge¬
fallen — wie dann die Verfasserin von Dahomira, umgürtet mit
dem ganzen Stolze ihres Autorentums und Rachegcdankcn im
Busen , sich schnell erhob und dem gebeugten , trostlosen Redakteur
zum Abschiede mit fürchterlicher Ironie sagte : „ Es war mir
ein außerordentliches Vergnügen, Herr Doktor " — und wie
der Pinscher Lottchcn abermals, instinktiv den Verbrecher ahnend,die Lackstiefel des Feindes als Angriffspunkte erkor — alles das
sich auszumalenüberlassen wir der Phantasie der geehrten Leserin.

Nach wenigen Minuten sah man Lothar Bergen auf der
Nordscite den Kückenberg hinunter steigen, seine Gegnerin, nun
erbitterte Gegnerin, auf der Südseite , und zwei Herzen , die sich
mittags um zwölf Uhr gefunden — waren um ein Uhr durchdas unerbittliche Fatum , einen schlechten Roman und eine
allzu schneidige Kritik , wieder auseinander gerissen.

Erst am andern Tage vormittags rüstete sich der Redakteur,
den Kommissionsrat in seiner Villa aufzusuchen . Er hatte die
Nacht herzlich schlecht geschlafen und war sehr verstimmt . Welch
abscheulicher Zufall mußte auch gerade ihm die unglückliche
Dahomira zur Besprechung in die Hände spielen ! Daß solch
entzückendes Wesen eine derartige abominable Liebesgeschichte
verbrechen konnte, das wäre ihm nie in den Sinn gekommen!In Villa Vieweg wurde er durch den dienstthuenden Geist
sofort in des Hausherrn Rauchzimmer geführt . Der alte
Freund machte eine komische Gebärde des Entsetzens beim An¬
blicke seines Besuchers und geriet in heftige Erregung . „ Aber
bester Doktor, " zeterte er, sogar den üblichen Willkommengrußaußer acht lassend, „ was machen Sie für Geschichten, zünden
helle Flammen an ! "

„Was habe ich denn verbrochen ? " fragte staunend der alsomit Vorwürfen Ueberhäufte , „ bin ich doch gestern erst ein¬
getroffen ! "

„Und verderben uns gleich die ganze Situation ! Habenja unsere liebe Hausfrenndin tödlich beleidigt . "
„Ich ? Unmöglich ! Wer ist die Beleidigte ? "
„Frau Elsa Fcrrand . "
„Wie? Die Dame mit dem Kochbuche? "
„Dieselbe ! Sie rief gestern abend ein über das andere

Mal zähneknirschend aus : O dieser Doktor Bergen ! Nun kenn'
ich ihn also , meinen Kritiker ! Rache , Rache ! "

„So viel mir bekannt , lieber Rat , habe ich nie ein Koch¬
buch zur Besprechung in den Händen gehabt . "

„Ach, vom Kochbuch ist gar keine Rede . Ich spreche von
der Begegnung gestern auf dem Kückenbcrge. "

„Wie ? " rief Bergen , der ans feinen Uebcrraschungcn gar
nicht heraus kam, „ das war — Frau Elsa Fcrrand ? Sie ist
also die Verfasserin von — "

„Dromedaria ! " bestätigte der Rat.
„Dahomira ! " verbesserte wieder Bergen.
„Meinetwegen," grollte der andere , „ was weiß ich , ich

lese solches Zeug nicht , erfuhr aber das Geheimnis gesternabend durch meine Frau, als die Ferrand so wie ein Sprüh-
teufelchcn gegen Sie spektakelte. Nun haben Sie sich schön in
die Tinte gebracht . "

„Aber ich kann doch einen schlechten Roman nicht gut¬
heißen ! "

Beide Herren nahmen auf dem bequemen Diwan Platz , in
der Plaudcrccke des Zimmers. „ Hier ist eine echte Havanna,"
beschwichtigte der Rat, „ wir wollen überlegen , was zu thun
ist , um Sie wieder ins rechte Fahrwasser zu bringen . " Sie
zündeten die Cigarren an . „ Unsere Witwe, " fuhr Vieweg in
vertraulichem Tone fort, „ war nämlich mit einem reichen In¬
dustriellen in Hamburg verheiratet, der ihr ein hübsches Ver¬
mögen hinterließ. Hota. deus : ein verwöhntes Frauchen, das
all ' seinen Launen den Zügel schießen läßt. Spaß ! Hat's ja
auch dazu . Sonst seelengut . Das ganze Geschreibsel jetzt ist
nichts als ein toller Einfall ; setzen Sie ihr den Kopf wieder
zurecht , indem Sie ihr Herz erobern . "

„Also — ein Kochbuch giebt sie jetzt heraus ? "
„Sie hat mir das Geheimnis selbst verraten . "
„Welch merkwürdige schriftstellerische Wandlung ! " lachte

Bergen kopfschüttelnd, „ von verkannten Herzen zu Küchen-
rczepten ist ein verteufelt großer Schritt . "

„Aber mit Hilfe der letzteren , lieber Doktor, " schmunzelteder alte Pfiffikus , indem er sich nicht wenig auf seine diplo¬
matische Feinheit zu gute that , „ fangen wir das Bögelchcnwieder ein ! Sprechen Sie heute mittag nur von Karolinc
Schciblcr , Hcnriette Davidis, Anna Kübler n . s. w . Ich will 's
schon so einrichten , daß Sie bei Tisch den Platz neben ihr er¬
halten. "

„Gut, " versicherte der andere , „ ich will für kulinarischeInteressen ins Zeug gehen, als ob ich selbst eine Garküche ein¬
zurichten gedächte. "

In demselben Augenblick trippelte Frau Vieweg , ein kleines
psrpstuum mobile mit staunenswerter Zungcngewandtheit,ins Zimmer. Auch sie berührte nach herzlicher Begrüßung
sogleich die Ferrandsche Angelegenheit und begann eine Jerc-miade über unglückliche Zufälligkeiten und allzu strenge Kritiker.Da indes die Badcstnndc bereits geschlagen, mußte das ViewegscheEhepaar ins Kurhans eilen, und Bergen empfahl sich mit einem
verheißungsvollen: „ Also auf heute mittag ! "

Aber der Mittag versprach nichts Gutes ! Als FrauFerrand — in einer reizenden Toilette, ganz weiß , duftiges

Spitzengcwebe mit eingestreuten Moosröschen — zur tadle
cl 'döts im Spciscsaale erschien , mit verbindlichen Grüßen nach
rechts und links , als sie plötzlich Doktor Bergen erblickte und
sein Couvcrt neben dem ihrigen liegen sah , da überzog eine
Pnrpurröte ihr hübsches Gesichtchen . Mit der Grandezza einer
Königin näherte sie sich ihrem Platze , übersah aber den ihr
aufgenötigten Nachbar so vollständig , als repräsentiere er sür
sie das Vakuum . Keine freundliche Miene, kein Lächeln mehr,
ihre Eisesblicke bohrten sich ihm gleich Dolche tief ins Herz
hinein . vos plaossp' lautete jetzt die muntere Aufforderungdes Rats , „ Frauchen an meine Seite — drüben die liebe Fcrrand
neben unsern Redakteur ! Die beiden Herrschaften haben schondas Vergnügenihrer näheren Bekanntschaft , nicht ? (Unsere Witib
machte eine Miene , als kaute sie Aloe hinunter) . Vortreff¬
lich ! " Dann zwickcrte er mit dem linken Auge Bergen schel¬
misch zu , als wollte er sagen : Nun vorwärts!

Aber wie auch der Doktor sich abmühte, die Unterhaltungmit Elsa in Fluß zu bringen, sein Bemühen war vergeblich,
sie ging in eigensinnigem Schmollen auf nichts ein . Keine
litterarische Frage , keine Toilcttenangelcgcnhcitcn, keine An¬
spielung auf die gestrige Kückenbergbcgcgnnng vermochte das
schöne Steinbild zu beleben, nur einsilbige Antworten! Unserarmer Freund verzweifelte . Da fiel ihm , Gott sei Dank, das
Kochbuch eim Der Moment war günstig . Ein raffiniert zu¬
sammengesetztes Ragout wurde eben herumgereicht . „ Derartige
Genüsse zu kombinieren , ist sicherlich eine schätzenswerte Kunst¬
leistung , sind Sie nicht meiner Meinung , Gnädigste ? " Elsa,an welche diese Frage gerichtet war , antwortete kalt : „ Eine
Kunst , die jeder Küchenjunge erlernen kann ! " Pause. Die
Unterhaltung stockte wieder.

„Wie kann ich nur auf das Kochbuch kommen ? " dachte
Bergen. Ein Gericht Fische machte die Runde. Gott sei Dank!
„Können Sie sich mit der Zubereitung dieses Hechtes einver¬
standen erklären ? " fragte er , unermüdlich auf sein Ziel los¬
steuernd . Die junge Frau verzog spöttisch den Mund . „ Sie
scheinen mich wenigstens , was Küchenrczepte anbelangt , für
kompetent zu halten, " erwiderte sie spitz , „ ich liebe Hecht blau
gekocht , Sie jedenfalls — als Backfisch . " Ihr Tischnachbar
überhörte die boshafte Anspielung . „ Sie sind mir aller¬
dings kompetent, " versicherte er, „ wer ein Kochbuch schreibenkann — — "

Sie ließ ihn nicht ausreden, sondern schleuderte Messerund Gabel so vehement von sich , daß die nächststchcndcn Teller
klirrend erbebten . „ Ich — ein Kochbuch ? " stammelten ihre
bleichen Lippen , „ dieser schriftstellerischen Leistung halten Sie
mich also doch für fähig ? Bravo ! Hahaha ! Der Scherz ist
unvergleichlich ! " Dem armen Bergen lief es plötzlich eiskalt
über den Rücken. „ Der Rat sagte mir — er glaubte zu wissen — "
stotterte er.

„Sind Sie bei Sinnen , Herr Rat? " rief die Verfasserinvon Dahomira in nicht länger zurückgehaltener Entrüstung.„Wer hat Ihnen denn gesagt , daß ich meinen Ehrgeiz in die
Küche verlegt habe ? "

Freund Vieweg sah etwas bestürzt aus . „ Neulich , als ichSie an dem Schreibtische sitzend antraf, " stotterte er , „ und fragte:was haben Sie da unter der Feder — "
„Antwortete ich Ihnen, " eiferte die junge Frau , „ in Nück-

erinncrung an eine gewisse kritische Leistung , welche ohnlängstvollkommen tabula, rasa, mit all ' meinen schriftstellerischen
Fähigkeiten machte, scherzweise : Ein Kochbuch ! Ich veröffent¬
liche jetzt nur noch Kochbücher! Und diese Bemerkung , welchemir lediglich der Galgenhumor eingab , konnten Sie für bare
Münze halten? O kundiger Thcbaner! Und Ihnen, mein HerrDoktor , war das natürlich Wasser auf Ihre Mühle ! Sie ver¬
wickelten mich ja mit besonderem Vergnügen in das geistreiche
Gespräch über — blau gekochte Hechte! " Der armen Elsawar das Weinen so nahe , daß sie die Worte nur krampfhaft
hcrvorstotterlc.

„O ein gutes Kochbuch zu schreiben — ist eine That ! "
sprach der Doktor mit großer Salbung , „ schon Brillat Savarin,als er seine Physiologie des Geschmacks schrieb — "

„ Was geht mich der französische Schlemmer an ! " rief die
empörte Witwe mit souveräner Rücksichtslosigkeit.

Glücklicherweise stand man bald vom Tisch auf. Viewegs
rüsteten zu einer längeren Spazierfahrt ; aber Elsa und der
Doktor zogen sich auf ihre Zimmer zurück, und beide blieben
den ganzen Tag unsichtbar . Diese neue Komplikation mit dem
imaginären Kochbuche hatte die Situation noch heikler gemacht.Was Wunder, daß sich der Redakteur und die Verfasserin
von Dahomira während der nächsten Tage mit besonderer
Emsigkeit mieden . Das gutmütige Ehepaar Vieweg bot ver¬
gebens alle Mühe auf , versöhnlichere Stimmungen herbeizu¬
führen, und so überraschte es niemanden, daß Frau Elsa eines
Morgens erklärte , sie müsse Familienangelegenheiten halber
nach Hamburg reisen . Beim Abschiede, als die Rätin noch
einmal beschwichtigend des Doktors erwähnen wollte , wies die
pinge Witwe sie energisch ab . „ Ich will nichts mehr von ihm
hören , es ist alles ans ! Ja — warum soll ich's leugnen —
ich interessierte mich für ihn, er gefiel mir — aber behüte mich
der Himmel ! Dieser Bergen ist nicht nur ein böser Kritiker,
sondern auch ein Spötter und sarkastischer Mensch — und ein
solcher hat kein Herz ! Der Doktor ist jeder Freundschaft und
Liebe unfähig. "

Ob sie
's glaubte?

Als sein Stern in Elfenan untergegangen war , verließ
auch der „ böse Kritiker " die Sommerfrische und kehrte in die
Residenz zurück , in die alte Redaktionstretmühle, wie er seine
journalistische Thätigkeit zu bezeichnen Pflegte.

Dev alte Rat aber meinte : „ Närrisches Volk , die beiden!
sind ineinander verliebt und gehen sich aus dem Wege ! Und
das hat mit ihren zwei Bänden die Dromedaria gethan ! "

-!- -j-
Wochen waren vergangen. Die schöne Sommerzeit hattedem Regenwcttcr und den Herbststürmen Platz gemacht . Sämt¬

liche Ausflügler kehrten zu den heimatlichen Pcnaten und den
Kunstgenüssen in die Residenz zurück, und auch Viewegs waren
wieder in das luxuriöse Winterquartier eingerückt. Verschiedene
Prcmiärcuabcnde,glorreichewie cnttäuschnngsrcichc,hattcnLothar
Bergen bereits veranlaßt , auf dem alten Parkettplatze seines
kritischen Amtes zu walten; aber so viel Umschau er auch hielt,der bewußte Stern wollte ihm nicht mehr aufgehen : Frau
Elsa Ferrand blieb unsichtbar . Da geriet er allgemach in die
giftigste Stimmung . Wehe ! Die armen Autoren hatten es zu

i büßen . Doktor Lothar Bergen ward Plötzlich ein kritischer
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Wcrwolf ! Wohl hatte der alte Viewcg recht : Und das hatte
mit ihren zwei Banden u . s. >v.

Eines Morgens stürzte der letztere plötzlich erregt nnd
äußerst geräuschvoll in das bekannte Redaktionsbnrcau.

Doktor ! Haben Sie schon gehört ? Nun, was sagen Sie dazu ? "
„Wozu ? Ich weiß von nichts . "
„ Sie haben ihr doch Unrecht gethan ! "

. „ Wem Unrecht ? "
„Ich gönne ihr das Glück von Herzen . "
„Aber in des Teufels Namen, " rief Bergen , ungeduldig !

werdend, „ von welchem Glück ist denn die Nede ? "
„Von unserer kleinen Freundin Elsa Ferrand kommt in

nächster Woche am Karolatheatcr ein vieraktiges Schauspiel zur
Aufführung ! "

„Ah ! " Bergen war sichtlich überrascht . Es war ihm noch
keine Mitteilung gemacht worden . Also wirklich! Sie hatte
sich „ durchgearbeitet "

, man nahm schon Notiz von ihr , denn
die projektierte Aufführung an einer der Rcsidcnzbühnen war
immerhin ein nicht zu unterschätzender Anfang . „ Diese Nach¬
richt würde mich allerdings erfreuen," sagte er nachdenklich,
„wenn man des Erfolges sicher sein könnte. Sollte aber die
Sache verunglücken — das Stück mißfallen ? Bei der Reizbar¬
keit und Empfindlichkeit unserer lieben Freundin dürste sie unter
einem Mißerfolge schwer leiden . "

„Aber es wird ein Erfolg , ein riesiger Erfolg! Ein Lese - ,komitee hat das Stück geprüft ! Die kleine Witwe hat es mir
selbst mitgeteilt, sie ist seit kurzem ans Hamburg zurück . "

„Nun , ich wünsche ihr alles Gute, will auch annehmen , ^
daß das Stück die Feuerprobe bestehen wird . Allerdings —
einer schönen Frau öffnen sich leichter Thore und Thüren . "

„Sie meinen , das Stück muß schlecht sein — damit Sie
recht behalten . "

„Im Gegenteil , ich lasse mich gern bekehren und will mit
Freuden einstimmen : svviva , es lebe . . . ja , wie ist denn die
Komödie getauft? "

Da lächelte der alte Rat verlegen ; solche fachmännische
Fragen genierten ihn etwas. „ Hm, hm , närrischer Titel ! So
etwas wie — der komprimierte Funken . "

„Etwa — Promctheusfunke? Sapperlot ! " lachte Bergen,
„nun — gnr vivrn vorrn ! Wir sehen uns doch in der Premiere ? "

„Das meine ich, " rief der Alte , „ ich alarmiere das ganze
Parterre ! Im Vertrauen : habe meine kleinen Hilfstruppen,
man muß doch unserer lieben Ferrand Freundschaft beweisen. "

„Vorsicht , Vorsicht, Rat ! Schon mancher Autor hat hinterher
ausgerufen : Gott schütze mich vor meinen Freunden! "

Als Vieweg wieder davongepustet war , blieb der Doktor
in nachdenklicher Stimmung zurück . „ Also sie hastet noch immer
nach schriftstellerischen Lorbeeren ! Ja , wenn sie nur Talent
hätte , aber so . . . Nun , warten wir den zweiten Versuch
ab ! Für eine schlechte Schriftstellerin wäre die schöne Frau
doch zu schade ! "

Endlich nahte der Tag der Premiere . An allen Anschlag¬
säulen, in sämtlichen Zeitungen war zu lesen : „ Der Promethcus-
sunke, Schauspiel in vier Akten von Elsa Ferrand . " Wie nur
hatte die junge Frau eine Aufführung dieser Erstlingskomödie
durchgesetzt ? Bergen hatte recht : der Schönheit öffnen sich
Thore und Thüren leichter . Elsa hatte die Bekanntschaft des
Theatcrdirektors und mehrerer Schauspieler gemacht , kecken
Mutes ihr Stück eingereicht , das Lesekomitee ward gewonnen,
denn der Promethcusfunke nahm durch einige Originalitäten
für sich ein , nnd was er nicht vermochte , gelang der schönen
Autorin . Dazu schlugen Kommissionsratsmit dem ganzen An¬
hange die Lärmtrommcl der Reklame , daß es nur so dröhnte!

Aber seltsam ! Obgleich Frau Elsa an dem Stücke in
leidenschaftlicher Hast Tag und Nacht gearbeitet hatte , gab sie
mit diesem Eifer weniger einem poetischen Dränge nach , als
dem Bedürfnis — Rache zu nehmen an Doktor Lothar Ber¬
gen ! Wie sie ihren Kritiker haßte ! Der Promctheusfunke
mußte Erfolg haben , und dieser Erfolg — sollte seine Strafe
sein . Beneidenswerter Bergen ! Wenn du diesen Umstand ge¬
ahnt hättest!

Aber das Glück ist launisch , ein Thcaterpublikum un¬
berechenbar, auf einen Erfolg ist nie sicher zu zählen , das
ungeahnteste Fiasko zieht sich oft am Thcaterhimmclso schnell zu¬
sammen, wie ein Hundstagsgewitter bei zwanzig Grad Rcaumur!
Darüber sind alle Theaterkcnner einig . Auch betreffs des
Promethcnssunkens hatten sich die Sachverständigen getäuscht,
und wie getäuscht ! Gleich einem Leichcnkondukte schleppte sich
die Vorstellung , durch sämtliche Akte belastet mit dem Alpdrucke
der Unbehaglichkcit, langsam dahin ! Nein ! Die hübsche , liebens¬
würdige Autorin war — keine Dichterin , darüber waren alle
einig, ebensowenig wie der Kommissionsrat Viewcg ein Aesthc-
tiker oder Littcratnrkcnner genannt werden konnte ! Endlich —
endlich , zu spät für die Ungeduld des Publikums, fiel der Vor¬
hang . Wir übergehen die Enttäuschung von Viewcgs , die recht
verdutzt dreinschauten , das aufrichtige Bedauern Bcrgens, die
Verzweiflung der Verfasserin — lautlos in den Orkus versank
Frau Elsas Komödie der Rache, und was die Erinnyen geboren,
ward der ewigen Vernichtung preisgegeben.

Nach dem Schlüsse der Vorstellung trafen sich Bergen und
der Kommissionsrat im Foyer. „ Die Aermste, " sagte ersterer
mit ausrichtiger Teilnahme, „ lieber Rat , suchen Sie unsere
kleine Freundin sofort auf, sie wird jetzt des Trostes recht be¬
dürftig sein ! "

„Wo denken Sie hin, " eiferte der andere , „ Kondolcnz-
visiten sind immer undankbare Geschäfte, jeder würgt seinen
Acrger am besten allein herunter. Wenn einer an der Börse
falliert hat, gehen wir ihm wochenlang im großen Umkreise
aus dem Wege . Meine Frau meint nun auch : sie habe kein
Talent ! Adieu Doktorchen , ziehen Sie nur bei der Kritik die
Krallen ein ! " Und der Rat trippelte davon , der Gattin nach,
die seiner schon ungeduldig in der Garderobe harrte.

„Das sind Freunde ! " grollte halblaut Bergen , „ sie halten
nicht einmal vor einem erbärmlichen Thcaterfiasko Stand . Ja,
la , Frau Elsa , man soll nicht mit dein Feuer spielen, und die
Öffentlichkeit ist solch ein Feuer. Habe ich Sie nicht gewarnt? "

Er verließ das Theater und schlenderte langsam durch
die Straßen . Merkwürdig ! Konnte er wohl seine Gedanken
von ihr losreißen?

Giebt es wirklich heimliche , magnetische Ströme , welche,
uns unbewußt, im Menschen thätig sind und sein Thun
und Lassen beeinflussen , seine Schritte lenken ? Genug ! Der
Himmel weiß , wie 's kam — plötzlich stand Doktor Bergen vor
der Ferrandschen Villa. Wo Frau Elsa wohnte , war ihm schon
lange bekannt . Nichtig ! Dort oben, im Erkerzimmer war noch -

Helles ^ icht , durch den Spalt der zugezogenen Gardine glaubteoer eifrige Späher, welcher gleich einer treuen Schildwache jetzt
l, - « auf und ab wandelte , eine weiße Gestalt zu

ycrschwand sie . Bergen sah im Geiste diearme Märtyrerin ihrer Feder vcrzwciflungsvoll auf den Diwan"66 Taschentuch vor den Augen — schluchzend , ohne
Zuspruch aus Freundcsmund. „ Ja , ja , solch ein Abend legtPch ans die Nerven ! " scnszte er . „ Wie wär's — ? Ein Ge¬danke , wenn auch ein kühner ! Soll ich - ? Darf ich — ?Wird ste's nicht übel vermerken — ? " Er zog seine Uhr . „ Es^ ö"h" : Für eine Visite etwas spät . Indes außer¬
gewöhnliche Dinge — entschuldigen auch eine außergewöhnliche
Besuchszeit. Zudem ist es Christenpflicht ! Ich habe sie einst¬mals niedergeschmettert — heute will ich sie wieder ausrichten . "
Mit dieser Logik des Verliebten war er schon ins Hans ge¬treten , hatte die Treppen im Sprunge genommen , die elektrische
Klingel in Bewegung gesetzt nnd stand, nachdem ihn das kleine,
ganz erschrockene Kainmcrzüfchcn der Herrin in fliegender Hast
gemeldet — vor Elsa.

„Sie sind 's — Sie ? " rief die junge Frau , indem sie
freudig überrascht vom Sofa aussprang und ihm mit Lebhaftig¬keit beide Hände entgegenstreckte, als habe sie ihn schon langeerwartet , „ ach, das ist schön von Ihnen , daß Sie meiner ge¬
dachten! Alle anderen — meine besten Freunde — haben mich
heute abend geflohen, als sei ich plötzlich ein Schrecknis ge¬worden . Man wandte die Blicke von mir — man stand mir
kaum noch Rede — mein Gott, was habe ich denn verbrochen?Ein schlechtes Stück geschrieben, weiter nichts ! Ist das ein
Grund, mich gleich einer Geächteten zu meiden ? " Und Thränen
strömten ihr unaufhaltsam über die Wangen . „ Setzen Sie sich
zu mir, lieber Doktor , lassen Sie mich weinen , gönnen Sie mir
diese Erleichterung ! O vnnitas vnnitnturn ! Konnte ich die
Feder nicht ruhen lassen ! "

„Meine liebe Frau Ferrand, " begann nun Bergen seine
beabsichtigte Trostspendung , indem er neben Elsa auf dem
Sofa Platz nahm, außer sich vor Entzücken über den freund¬
lichen Empfang und gern bereit , wenn es sein müßte , den
ominösen Promethensfnnken — für den Schillerpreis zu em¬
pfehlen ! „ Das Stück ist nicht schlecht , nur mangelnde Tech¬
nik — "

Elsa lachte jetzt unter Thränen. „ Geben Sie sich keine
Mühe ! Augenblicklich spricht Ihr gutes Herz aus Ihnen , nicht
der Kritiker ! Ach , solch ein Fiasko ist kein Kinderspiel ! Ich
habe während der Vorstellung Blut geschwitzt ! "

„Ich bin auch nur gekommen, " begann Bergen , etwas
unsicher nach Worten suchend , „ weil ich das Bedürfnis fühlte,
Ihnen — freundlichen Trost zu spenden — Ihnen zu sagen —
zu sagen . . . ach ! wie habe ich mit Ihnen gefühlt ! " Er ergriff
ihre kleine Hand nnd küßte sie zärtlich.

„Und diesen Mann konnte ich für herzlos halten! " tönte
es vorwurfsvoll im Busen der jungen Witwe . „ Sehen Sie,
Doktor, " sagte sie dann laut, „ das ist edel von Ihnen — Sie
empfinden keine Schadenfreude , wozu Sie doch eigentlich be¬
rechtigt gewesen wären, denn ich habe Sie in Elsenan recht
schlecht behandelt ! Wie kann man nur ein so erbärmliches
Stück schreiben! "

„Das Stück ist nicht so schlecht — "
„Spottschlecht , ich sühl 's ! "
„Und ich sage : nein! "
„Ich dreimal ja ! "
„Nein , nein ! "
„Ja , ja ! "
Es war ein Wettstreit widersprechender Ansichten. Nur

war Elsa aufrichtig , nnd der Doktor log — log , wie einer lügen
kann, der verliebt ist. „ Der erste Akt, " deduzierte er , „ ent¬
hält einige sehr schöne Stellen, " und er hielt es für angezeigt,
zur Bekräftigung seiner Worte der schönen Autorin abermals
die Hand zu küssen, „ es sind Gedanken darin niedergelegt , die
uns zwingen . . . der Dichterin unsere volle Sympathie zu¬
zuwenden ; man mag über das Stück denken, wie man will —
die Verfasserin muß man jedenfalls liebgewinnen , o von
Herzen lieb ! "

Diese Rezensenten ! Wie sie ihr Handwerk verstehen, wenn
sie ü tont xrix etwas Angenehmes sagen wollen!

Die Liebeserklärung war wenigstens heraus. Dem Doktor
ward Plötzlich leichter. Auch nahm die kleine Frau seine Aeuße¬
rung durchaus nicht unwillig auf ; sie senkte errötend das Köpfchen
und flüsterte leise : „ Das freut mich sehr ! " Dann fügte sie
bittend hinzu , durch gewisse Erfahrungen vorsichtig gemacht:
„Aber nicht wahr , Sie werden über das Stück nicht öffentlich
Bericht erstatten ? "

„ Was geht mich die Oeffentlichkeit an ! " rief Bergen eifrig,
„mögen andere des Richtcramtes walten! Aber darf ich Ihnen —
eine Extrakritik schreiben? Ein Privatissimum? Recht aus¬
führlich ? "

„Bravo ! " rief Elsa entzückt und klatschte in die Hände,
„aber die lautere Wahrheit, wie's Ihnen ums Herz ist ! Ach,
man läßt sich gern belehren ! "

„Morgen schon ! " erwiderte er, die Hände , welche sie ihm
entgegenstreckte, abermals küssend und sich dann schnell ent¬
fernend , elastischen Schrittes, mit den Mienen eines Glücklichen,
als habe er eben für die ganze Welt die soziale Frage der
Zukunft gelöst.

Als die kluge Witib allein war, übcrzvg ein seliges Lächeln
ihre Züge , und sie flüsterte : „ O ich wußte es bereits auf dem
Kückcnbcrge, daß es so kommen mußte — unser Herz hat oft
seine Liebesahnungcn ! Ein Privatissimum! Nun ist der böse
Kritiker — doch bekehrt ! Aber bin ick » nicht auch ? Mein
Herr Doktor , seien Sie ganz rnhig : ick rühre keine Feder mehr
an ! Gott sei Dank , wenn man 's nicht nötig hat ! "

Was sür ein Privatissimum der zärtliche Kritiker am
anderen Morgen der Geliebten sandte , werden unsere Leser
erraten! Er bot der hübschen Witwe Herz und Hand an , und
sie erwiderte mit einem glücklichen Ja!

Schon nach wenigen Tagen erhielt der Kommissionsrat,
welcher bereits mchreremale besorgt die Frage aufgeworfen
hatte : „ Wie wird sich Bergen nun mit der Ferrand abfinden?
Wie wird er ihr Stück rezensicren ? " — eine schriftliche Ver-
lobungsanzcige des glücklichen Paares.

„Bravo ! Nun haben sie sich doch gefunden , wenn auch auf
einem kleinen Umwege, " rief der alte Freund lachend ans , „ was
die Dromedaria nicht zuwege brachte — hat der komprimierte
Funken vermocht! Bergcnhat ihreinenHeiratsantrag gemacht, das
ist schönen Witwen gegenüber — jedenfalls auch die beste Kritik ! "

Grauter Kerbst.
Nachdruck verdaten

Des Herbsttags Nebelschattcn haben
Umsonst gestrebt,
Tief alles Lichte zu begraben,
Was in uns lebt!

Uns hob und trug auf blauen Schwingen
Weit durch den Raum
Von hohem Ringen und Gelingen
Ein stolzer Traum.

Nun wird zu weichem Windesfächeln
Der Sturm im Hag,
Leis mit verklärtem Sonnenlächeln
Versinkt der Tag.

Da rücken wir vertraut zusammen,
Und hold entfacht
Durchleuchten gvldne Licdcsflammen
Die stille Nacht.

Frida Schanz.

Wohnung und Gracht.
Von ksans Schlicpmann.

Nachdruck verboten.
(Hssnemals ist man in der Kunst der Vorzeit besser zu Hause

gewesen , hat man wissenschaftlich richtiger das Bild einer
Zcitepoche zu schildern vermocht als in unseren Tagen.

Selbst in den ohne Gelehrsamkeit fröhlicheren Schichten der
Gebildeten , ja auch der Halbgebildeten noch , würde es un¬
möglich sein , einen Britanniens in Allongenperllckc, eine Athaljain Neifrock nnd Wespentaille ernst zu nehmen , wie man das
unter dem „ König Sonne " noch bis zu dessen Majestät hinauf
konnte. Ja , wir sind so erstaunlich kostümbcwandcrt, daß wir
uns empören , Fencrbachs „ Gastmahl des Platon " in griechischer
Gewandung , doch in römischer Architektur gemalt zu sehen.

Merkwürdigerweise aber sehen wir den Splitter , den Balken .
nicht ! Wir haben es mir gcdächtnismäßig , nicht künst¬
lerisch begriffen , daß Wohnung nnd Tracht einen Charakter
haben müssen.

Man würde lachen , wenn uns ein Bild einen assyrischen
Königszug in einer gotischen Kathedrale oder die sieben Weisen
Griechenlands in einem chinesischen Bonzcntempcl zeigte ; daß
wir aber tagtäglich nicht viel weisere Stilverstöße begehen,
fällt den wenigsten ein , denn diese Stilvcrstöße sind eben
„Mode" und damit sür die Mehrzahl harmlos Dahinlebender
geheiligt.

Dies Auseinanderfaltenim Stile von Wohnung nnd Tracht
ist ein Fehler erst unseres Jahrhunderts ; er ist daher vielleicht
noch nicht zu alt , um ihn durch Bloßlcgung ausrotten zukönnen.

Solange die Völker noch selbständiges Schönheitsgefuhl
besaßen und die Mode nicht von einzelnen despotisch „ gemacht",
sondern durch naive Auslese dessen , ivas gefiel , geschaffen wurde,
bestand stets eine innere Harmonie zwischen dein Stil der
Kleidung und dem des Hausrates . Natürlich ! Denn beide
wurden von innen heraus gestaltet , aus tüchtigem Empfinden
heraus , nicht aber aus der Langenweile nnd aus schaffens¬
unfähiger Blasiertheit heraus rein willkürlich aus der Vorzeit-
Rumpelkammer plötzlich auf den Thron erhoben , wie das in
Paris und London jetzt vielfach geschieht.

Jeder künstlerisch Empfindende begreift , daß zu den feier¬
lichen bilderreichen Säulenhallen ägyptischer Tempel die Tracht
der Priester eine geradezu notwendige Ergänzung bildet , daß
es derselbe Geist heiterer Schönheit ist, der ebenso , wie über dem
griechischen Hanse mit den farbenreichen Schatten seiner kühlen
Höse und Gemächer , auch über dem freien Faltenwürfe grie¬
chischer Gewänder waltete . Man kann sich die Neckengestalten
des frühen Mittelalters gar nicht anders denken als in ihren
weiten , niederen Hallen , unter wuchtigen romanischen Bogen¬
gängen , und die zierlichen Rokokofigürchen nicht anders als
in beschnittenen Gärten oder hellen, kokett willkürlich gestalteten
Zimmern einhcrtünzelnd . Ueberall fließt die Tracht des Be¬
wohners mit seiner Umgebung zu einem harmonischen Bilde
zusammen ; einem Bilde , das jedesmal den Zcitcharakter ganz
bestimmt ausspricht.

Erst seit wir nach der Abwirtschaftnng der letzten Aus¬
läufer der Renaissance — Zopf und Empire — mit der Stil¬
ausgrabung immer wieder neue Versuche gemacht haben , unsere
ureigentliche Stillosigkeit zu verdecken , ist der oben geschilderte
normale Znstand beseitigt worden.

Man kann schon jetzt mit Sicherheit behaupten , daß die
Wiederaufnahme aller früheren Stilfassnngen eine geschichtliche
Notwendigkeit war , um aus der Erschöpfung der Jahre nach
1815 wieder zu lebendigem Kunstempfinden zu gelangen . Man
mußte den abgerissenen Faden erst wieder aufnehmen , ehe man
weiter spinnen konnte , mußte die verstreuten Bausteine erst
wieder sammeln , ehe man an neues Bauwerk gehen konnte.

Aber eine spätere Zeit erst wird klar übersehen, daß man
mit den gesammelten Bausteinen gerade so ungeschickt verfuhr
wie in der Zeit bald nach der Zerstörung der antiken Kultur¬
welt . Wie man in der altchristlichcn Kunst unbchilflich Säulen
aus allen möglichen zerstörten Heidentcmpcln zu den Stützen-
reihcn der Basiliken verwandte , so hat man auch seit Schinkel
— mit manchen bedeutsamen Ausnahmen freilich — die alten
Trümmer unbearbeitet wieder zu einem modern sein sollenden
Gebäude zusammengefügt . Der Unterschied ist nur , daß man
vor anderthalbtausend Jahren hilflos naiv, seit vierzig Jahren
aber mit breitspurig gelehrter Selbstgefälligkeit vorging , daß
im ersten Falle das ganze Volk sich in ehrlichem Streben zu
neuem Kunstgefühl durchzuringen suchte , im letzteren eine
Anzahl auf Gelehrsamkeit fußender aristokratischer Indivi¬
dualitäten dem Volke das Heil ans der Vergangenheit hervor¬
holen und aufpfropfen wollte . Haben übrigens diese hervor¬
ragenden Geister geirrt , so war es doch in edlem Streben,
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rigen , geradlinigen Mahagonimöbeln mit steifen geblümten
Kissen die Färb - und Formlosigkeit seines äußeren Menschen
bereuen lernt ? Ein „ gräßlicher Mensch "

, der so etwas fordern
oder auch als notwendig behaupten kann ! Frau Baronin
findet nun vielleicht gerade , sagen wir , Rokoko „ so reizend ! "

Soll sie sich in seiner vornehmen Kaprice nicht wohlfühlcn
dürfen nnd dann , um doch den boshaften Spötter zum Schwei¬
gen zu bringen , ihre ganze Zimmereinrichtung ä, In Watteau
einrichten?

Ich finde das Rokoko auch reizend in seiner verwegenen,
prickelnden Grazie , gewiß ! Fände wohl auch die Frau Baronin
reizend , wenn sie in Wespentaille , gepudertem , hochgetürmtem
Haar , bauschigem, hellblumigem Seidenkleid nnd Pantöffelchcn
mit vicrzölligen Absatzstclzcn cinhcrtrippcltc , denn ich bin keines¬
wegs philiströs gegen die Laune in der Mode , wenn sie so

viel Formensinn , so viel
Phantasie entwickelt wie das
Rokoko.

Aber ich würde doch
immer nur an einen Karne-
valschcrz glauben . Ich kann
mich nicht dauernd um
hundertfünfzig Jahre in mei¬
nen Empfindungen zurück¬
schrauben . Ich möchte un¬
ser Leben mitlcbcn , die
Spuren unserer Zeit in
allen Wescnsäußcrnngcn er¬
kennen können . Vermögen
wir denn nun nichts an¬
deres , als willkürlich irgend¬
ein , an sich recht schönes
altes Gewand für uns nnd
unsere ganze Umgebung hcr-
vorznsnchen nnd uns darin
zu verkleiden ? Können
wir uns nicht kleiden?

Es hilft nichts ! Wir
müssen anerkennen , daß all
unser feines Nachempfinden
für den Charakter früherer
Stilpcriodcn doch herzlich
wenig ist . Nachempfinden,
Gcschobcnwerden , statt selbst-
ständigcn Empfindens , Schaf¬
fens!

Besäßen wir lebendi¬
gen , modcrnfühlcndcn Sinn
für Schönheit , so würden
wir alles Frühere wohl teil-
uahmvoll betrachten können,
nichts davon aber mecha¬
nisch für uns übernehmen.
Wir würden durch unsere
ganze Umgebung zeigen , das
wir das sind , was das We¬
sentlichste für jeden vollen
Schönheitscindruck ist : Per¬
sönlichkeiten.

Persönlichkeiten lassen
sich nichts unterschieben , in
die Hand stecken. Sie wol¬
len selbst sehen nnd urtei¬
len , nach ureigenem Geschmack
umbilden.

Es kann sich daher für
die Zukunft keineswegs um
die Wiederaufnahme irgend¬
eines Stiles handeln , son¬
dern um Umbildungen , Neu¬
bildungen . Nichts hindert
dabei , das Gefällige und
Reizvolle aus unserer Ver¬
gangenheit wieder zu be¬
leben.

Aber es muß eben be¬
lebt , in ncuzcitlichcm Sinne
verarbeitet werden . Dann
werden die Merkmale dieses
nenzeitlichcn Sinnes so sehr
hervortreten , daß sie auch
die verschiedenartigsten Ent¬
lehnungen auf dieselbe Har¬
monie , eben einen echt mo¬
dernen Stil , zusammenstim¬
men . Der Schimmer des
lebensvoll Persönlichen wird
über dem so gestalteten Hause
schweben nnd ihm einen
Schönhcitsrciz verleihen , den
unsere Urenkel einmal ge¬
rade so lebhaft anerkennen
und anregnngsvoll finden
werden , wie wir die Hoch¬
renaissance , das Rokoko oder
die Antike.

Daß aber wirklich
sehende Augen die Ledernheit unserer männlichen Tracht auch
dann noch ertragen könnten , scheint mir ganz ausgeschlossen.
Man wird den Mut finden , endlich einmal mit der asch¬
grauen , blödsichtigcn Formenwclt zu brechen , die sich jetzt
noch mit der Flagge der Schicklichkeit und des „ feinen Tones"
schützt , man wird die pfnschcrndcn nnd ausgelebten Flach-
kvpfe , die jetzt vielfach Narreteien als „ Mode " einschmug¬
geln , verlachen und den Künstlern zu folgen lernen , ja,
selbst künstlerisch das zu schaffen lernen , was unserm
inneren Wesen als äußere Hülle entspricht . Und so wird
Wohnung und Tracht nicht mehr eine auseinanderfaltende
Maskerade , sondern ein künstlerisch rundes Bild von der Be¬
wegung unseres modernen Lebens sein . Je eher wir uns
abgeschmackt in unserer Stillosigkcit vorkommen , desto eher
wird sie beseitigt sein.

in reiner Absicht; die Entwickelung ist über sie hinausgegangen
— will wenigstens endlich jetzt über sie hinausgehen ; jene
Irrtümer sind nicht tadelnswert , sondern nur lehrreich.

Daß aber die ganze Stilbewegnng seit der „ hellenischen
Renaissance " eine äußerliche , die Masse , das innerste Kunst¬
gefühl nicht berührende gewesen , zeigt eben das Auseinander¬

falten von Trachten - und Wohnnngsstil.
Die Tracht , der noch viel zu wenig gewürdigte Grad¬

messer des Knnstgcfühlcs der Menge , ist eine Notwendigkeit;
sie wird seit langem nicht von den Besten der Nation , sondern
oft von den Geringwertigsten , von den Gelangweilten , er¬

funden . Sie hat sich daher seit der Stilabwirtschaftung auf
eigenen Geleisen bewegt , oft recht breiten nnd langweiligen . !
Die Wiedercrweckcr der griechischen Antike haben diesen Wider - ^

spruch auch empfunden / Uns fällt er bei der Betrachtung ^
Schinkelscher Entwürfe , de¬
ren antike Sänlcngänge mit
einer Staffage von cylindcr-
bchütctcn Herren ausgestat¬
tet sind , bis zur Lächerlich¬
keit ans . Damals aber
glaubte man das Knnstlcben
vom Alltagsleben wie Oel
vom Wasser scheiden zu kön¬
nen nnd brachte es deshalb
sogar fertig , den König
Friedrich Wilhelm IV . in
eine römische Imperatoren-
uniform zu stecken , um dem
„Kunstgcfühl " Rechnung zu
tragen.

Die Herrenwelt hätte sich
damals lieber schämen sollen,
in dem derzeitigen blasigen
Gchrock cinherzugchcn und das
noch jetzt geliebte Ungeheuer
von Chlinder mit mehr oder
weniger genialen Kurven aufs
Haupt zu setzen . Man hätte
den Mut haben müssen , die
Tracht zu reformieren ; viel¬
leicht wäre dann schon da¬
mals mehr Kunstgefühl in
die Menge gekommen . Aber
der Mode Gewalt war schon
damals zu groß , und so
zeichnete sie in Thorwaldsens,
Canovas , Cornelius , Kaul¬
bachs Welt ancmpfnndcncr
Antike sogleich die Karika¬
turen des Alltaglcbcns hinein.

Die Ironie der Welt¬
geschichte hat seitdem dafür
gesorgt , daß Dame Mode
zwar auch die nrgroßmütter-
lichcn Erfindungen auskramte
— wenigstens für die beweg¬
licher gebliebene Frauentracht
— und sie mit einigen neuen
Mätzchen für die „ Iscksst
uovolt )- " oder den „ckoruisr
Plan " ausgab . Aber die
Künstler für Haus nnd Ge¬
rät gingen leider stets einen
anderen Schritt als die süv
die Bekleidung . In der
„Gründerzeit " bauten wir
deutsche Renaissance , die
Mode war schon beim Ro¬
koko ; jetzt baut man Barock,
die Mode ist schon beim
letzten Anslänscr des Empire
angelangt . Es war eine
ebenso große Stillosigkcit,
sich mit hochgcbanschtcn, fuß-
srcien Kleidern n In V/nt-
tonn in dämmerige Bntzcn-
schcibcn -Erkcr zu setzen , als
mit lässigen Schlcppklcidern
und unförmigen Schnnbel-
schuhcn unter zierlichen Ro-
kokomöbcln cinhcrzuschlciscn.

Fast möchte man es als
einen Fortschritt im Knnst-
gesühl auffassen , daß in
England und Amerika der
Geschmack in der Zimmerein¬
richtung bereits über das
Empire hinansgrcift nnd die
an die Kunstfertigkeit des
„kleinen Moritz " von Ober¬
länder erinnernden Formen
aufnimmt , die man Glanz-
lcder - nnd Mahagonistil nen¬
nen könnte . In solcher Um¬
gebung haben Cplinder , Frack
und Walzcnbeinkleid der Hcr-
rcntrncht ihre Jugend verlebt . In diese gehören sie einzig
hinein , denn was das Alter und die Mode an ihnen geändert
haben , ist ganz wenig.

Man hält mir hier nun wohl entgegen , es sei doch eigent¬
lich ein Fortschritt in der Kultur , daß der ernste Mann aufge¬
hört habe , in äußerem Putz seine Befriedigung zu finden . Aber
abgesehen davon , daß die Pntzsüchtigen nicht ansgcstorben sind,
bestätigt die Erscheinung nur , daß das Formen - und Farbcnge-
sühl der großen Menge tot ist, daß Furcht vor dem Auffallen¬
den größer ist als Eigenart , mit einem Worte , daß wir kein
ästhetisches Empfinden mehr haben.

Daß dies als ein Vorwnrf empfunden wird , beweist nur,
daß Knnstgefühl einen Wert für das Völkcrlcbcn darstellt . Es
ist daher erforderlich , diesen Wert wiederherzustellen.

Das wird nicht am wenigsten dadurch zu ermöglichen sein,
daß man den Blick für Uebereinstimmung in Tracht und Um¬
gebung weckt nnd daß man diese Uebereinstimmung herzustellen
sucht . Ja , es ist nicht zu viel behauptet : durch dieses Bestreben

wird nian am ehesten aus der Stilfexerei heraus zu wahrhaft
moderner Kunst in Haus und Leben gelangen.

Wie soll, wie kann das geschehen?
Zunächst dadurch , daß man die Leute das Fehlerhafte

sehen lehrt , daß man mit allen Mitteln , von milder Unter¬
weisung zu giftiger Ironie , die heutige Stilkomödie voller
Halbheiten in ihrer Geschmacksroheit aufzudecken sucht . Wenn
erst in unseren wahrhaft besseren Kreisen so viel Gefühl für
Aesthetik lebt , daß man einen Verstoß gegen dies Gefühl stärker
empfindet als einen gegen den Fetisch Mode — die launische
Göttin Mode braucht sich hier nicht getroffen zu fühlen , nur
ihre hohlen Hofschranzen ! — so wird positives künstlerisches
Schaffen auch nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Hoch und niedrig haben zunächst gleich viel zu lernen;
die Hohen eher noch mehr ! Was soll die unglückliche Baronin
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machen, die einen Speiscsaal in deutscher Renaissance , ein Em-
psangszimmcr in Barock, ein Boudoir in Rokoko, ein Schlaf¬
zimmer in modernem Englisch, ein Wohnzimmer in Japanisch,
nnd das alles möglichst „ stilecht" besitzt ? Soll sie an jeder
Thür von einem Stilmuscnm ins andere einen Kleiderschrank
stehen haben , der sie aus der hochstelzigcn Rokokodame in die
trippelnde Japanerin , ans der feierlichen deutschen Edel-
sran in eine farbcngcschmückte Venezianerin nnd dann wieder
in eine sandfarbene , von allen Grazien verlassene Engländerin
verwandelt?

Nur so aber wäre das Bild rund , harmonisch — na¬
türlich nur ein Maskeradebild , aber geradezu unerläßlich für
einen befriedigenden Eindruck auch nur eines solchen! Und
da bliebe dann noch immer der unglückliche Herr Gemahl , der
zu dem allen in seinem schwarzen Gesellschastsanzng — oder
gar erst iin modernsten Gigcrlhabit — wie eine Blasphemie
gegen die Harmonie wirkte . Soll man ihn in ein Arbeits¬
zimmer im Stil von 181,0 hineinsperren , damit er unter spille-
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<? ^ ii den Wenigen begnadeten Sängerinnen , deren Namen noch in der Musikgeschichte
fortleben wird , dürste die jetzige Primadonna der Berliner Oper , Rosa Sucher,
zu rechnen sein . Wie man noch heute mit Begeisterung von den durch Wohlklang,

Empfindung, Geist und hohe Kunstbildnng hervorragendenLeistungen einer Schrödcr -Dcvrient,
einer Jenini Lind spricht , so darf auch Rosa Sucher, die Wagnersängcrin par exoellonos,
zu den wenigen Anserwühltcn gezählt werden , deren Ruhm ihr Leben überdauern wird.
Die Stimme der gefeierten Künstlerin erhebt sich sowohl qualitativ wie auch bezüglich ihres
Umfangs weit über das Dnrchschnittsmaß , und — was viel höher anzuschlagen ist — ihre hohe
musikalische Künstlernatur, ihre geniale Leidenschaft , ihre tiesc Auffassung , der sie mit über¬
wältigender Macht Ausdruck zu geben weiß , charakterisieren sie als eine ganz eigenartige Er¬
scheinung, als unsere hervorragendste dramatische Sängerin , als die vorzüglichste Darstellerin
des von Richard Wagner geschaffenen musikalischen Dramas.

Rosa Sucher ist in Selburg in der bayrischen Oberpfalz als Tochter des Rektors und
Chorrcgcnten Hassclbeck geboren . Unter Leitung ihres Vaters sang sie als kleines Kind , gleich
den übrigen Geschwistern, alle alten Messen von Haydn , Mozart n . s. w . und bekundete schon
hier eine so bedeutende Veranlagung, daß sie bald zur weiteren musikalischen Ausbildung
zu Verwandten »ach Freising gebracht wurde , wo sich verschiedene kunstlicbende Familien
ihrer annahmen. Auch der Münchener Intendant Freiherr von Pcrsall wurde für die
junge Künstlerin mit Erfolg interessiert , und so kam sie, ohne jede eigentliche Vorbildung für
das Theater, plötzlich an eine der größten deutschen Bühnen , allerdings in untergeordneter
Stellung.

Zum Glück verblieb sie nur ein Jahr in dem Münchener Chor , da sich ihr Bruder,
der Münchener Professor Hassclbeck jetzt ihrer annahm , um sie gründlich auszubilden und
für eine höhere Bühnenlaufbahn vorzubereiten . Der ungeduldig vorwärts drängenden
Sängerin dauerte es indes zu lange , bis sie auftreten sollte ; so nahm sie denn nach einem
Jahre schon ein Engagement in Königsberg an , wo sie alle möglichen Rollen singen mnßtc
und somit in knrzcr Zeit über ein sehr großes Repertoire vcrsügtc . Zwei Jahre später
wurde die vielseitig verwendbare , junge Künstlerin nach Leipzig engagiert, und hier errang
sie in der Partie der „ Sieglinde " ihren ersten großen Ersolg , der ihren Namen in der
Theaterwelt weithin und schnell bekannt machte. Bald konnte sie einem glänzenden Antrage
nach Hamburg, bald auch von hier dem ehrenden Rufe zur Teilnahme an den Bühnenfcst-
spielen in Bayrenth folgen , wo sie als Venus im Tannhänser (vergl . unsere Abbildung)
als Elsa von Brabant , als Sieglinde, Gutrnna und besonders als Isolde bisher unerreichte
künstlerische Leistungen bot und ihre schönsten Triumphe feierte . Wie diese Isolde hohcits-
voll zürnt , wie sie liebend sich sehnt , freudig aufjauchzend den Geliebten empfängt , wie sie
dann tiesunglücklich und verzweifelnd sich über Tristans Leiche klagend wirft , in Stimme , Mie¬
nenspiel und Gebärde das menschlich fühlende , tief empfindende Weib — das sind Eindrücke,
die sich nicht beschreiben lassen , die man selbst wahrgenommen haben muß ; Eindrücke , die,
wie das diesjährige glänzend verlaufene Gastspiel der Künstlerin in London bewies , immer
und überall von gleicher tiefgreifender Wirkung sind.

Den Gipfel ihrer Wünsche erreichte Rosa Sucher durch die Berufung an das königliche
Opernhaus in Berlin , wo sie in gerechter Würdigung ihrer außerordentlichen Leistungen
schon nach kurzer Zeit zur Kammersängerin ernannt ivurdc . Hier wirkt sie noch heute in
künstlerischer Gemeinschaft mit ihrem hochbegabten Gatten , dem ausgezeichneten Dirigenten
der Wagncrschen Opern, Hofkapcllmcistcr Sucher, zur Freude der musikalischen Welt Ber¬
lins , zur bleibenden Ehre der deutschen Kunst . Dahms.

sNr . 36 . 19 . September 1892 . 38 . Jahrgang .) Der

Einquartierung.  Gemälde von Iaoobus Leisten.



354 Der Lazar. Mr . 36 . 19 . September 1892 . 38 . Jahrgangs

Abstieg.
Von E . Liß - Blcmc.

(Schlub von S . SZl .j " Nachdruck verboten.

brav Sie waren ! " sagt der Forstmann lobend , nnd
seine blancn , treuherzigen Augen strahlen die junge
Dame dankbar an , als sie unten aus dem weichen,

moosigen Weg anlangen. „ Jetzt ist es bald überstanden ! hinter
dem nächsten Wald liegt unser Ziel. Wollen Sie sich nun
zur Belohnung ausruhen ? "

Angy nickt nur . Er legt ihren Mantel über einen Fels-
stcin , sie läßt sich darauf nieder ! ein neuer , fremder Zug liegt
in ihrem Gesicht . Gedankenvoll schaut sie über die kleine Lich¬
tung, die sich wie eine grüne Insel vor ihnen ausbreitet.

Der junge Forstmann steht neben dem Mädchen ; in hoff¬
nungsloser Sehnsucht hängen seine Augen an ihr — sie merkt
es nicht.

„Wollen Sie mir nicht ein Lied ans Ihrem Waldhorn
blasen ? " bittet Angy schüchtern und wendet sich ihm zu.

Er nickt bereitwillig ; er löst sein Waldhorn vom Riemen
und geht einige Schritte zurück zwischen die hohen , alten Bäume.

Tiefes Schweigen ! Kein Vogel singt , kein Falter stiegt.
Der dunkle Hochwald steht still , unbeweglich , wie apathisch
unter dem grauen Himmel . Ueber der Lichtung liegt ein Sil¬
berfiligran von Feuchtigkeit ; Farne , wildes Hiinbccrgcstrüpp
und Glockenblumen wuchern ungezügelt zwischen moosigen
Baumstümpfen. Kühn drängt sich eine Quelle durch den grü¬
nen Wirrwarr , über den ein Uebcrflnß von Zittergras seine
feinen Schleier wirft. Aengstlich hält jedes kleinste Acstchcn
des nervösen Grases seinen Regentropfen wie eine demantene
Krone fest . In fernen Umrissen verschwimmen Thal nnd Ge¬
birge , an dessen Tannenwipfcln sich graue Nebelfctzen träge
dehnen . Und gleich einem Märchen singt das Waldhorn sein
Volkslied hinein in das große Schweigen;

„Es war cin Sonntag , hell und klar,
Ein selten schöner Tag im Jahr.
Wir gingen schweigend durch das Korn,
Durch Wald und Feld , durch Flur und Dorn.
Die Lerche sang , der Sonnenschein
Lag schimmernd über Flur und Hain.
O schöne Zeit , o sel '

gc Zeit,
Wie liegst du fern , wie liegst du weit . "

Das junge Mädchen glaubt jedes Wort zu verstehen. Die
Töne sind beseelt von der Tiefe und Macht des Ausdruckes.
Geheimnisvoll regt sich , aufwachend , cin schlafendes Echo und
singt von fern leise die Schlnßtöne nach — dann erstirbt die
Melodie zwischen den alten Bäumen.

Der Forstmann läßt sein Waldhorn sinken ; sein Blick fliegt
hinüber zu Angy . Sie sitzt reglos — das seine Gesichtchen
von einem großen Empfinden durchgeistigt , als sähe sie der
verschwundenen Melodie nach. Plötzlich, wie geheimnisvoll an¬
gezogen, wendet das Mädchen den Kopf und blickt ihn an —
einen Moment hasten die beiden Angcnpaare ineinander —
tief, wahr, fest , wie cin Versprechen ist der Blick! Dann richtet
sich der Forstmann energisch ans nnd geht langsam zu ihr zurück.

Sie siht noch immer auf dem Felsen ; ihre Hand spielt
zerstreut mit einem Farnkraut ; wem gleicht das schlanke , ge¬
schmeidig -zierliche Pcrjönchen nnt den lebhaften , klugen , glän¬
zenden Augen ans dem verwitterten Gestein ? Blitzschnell durch¬
zuckt ihn ein Gedanke ; „ Wissen Sie , woran Sie mich erinnern? "
fragt er, lächelnd vor ihr stehen bleibend.

Sie (gespannt ) . „ Nein — woran? "
Er (neckend ) . „ An eine kleine Eidechse ! "
Sie (empört aufspringend ) . „ Aber das ist ja ein ganz

abscheulicher Vergleich ! "
Er ( innig) . „ Auch dann , wenn ich Ihnen sage, daß die

behende, zierliche Eidechse mein Liebling im Walde ist ? "
Sie . „ Auch dann ! Zur Strafe bedanke ich mich nicht

bei Ihrem mnsikalischen Waldhovn für das wundervolle Lied . "
Er wiegt bedauernd den Kopf . Dann lacht er herzlich und

mahnt schleunigst zum Anfbrnch ; es sängt an zu regnen , die
ersten schweren Tropfen fallen.

Sie (bedauernd ) . „ O — der Sonnenschein im Lied und
der Regen in Wirklichkeit! "

Er ( glücklich ) . „ Und doch ist die Gegenwart schöner! Die
selige Zeit liegt im Lied so weit und — " Er stockt zögernd.

Sie (mahnend ) . „ Und — ? "
Er (mit unverhchlter Zärtlichkeit ) . „ Und mir so nah ! "
Er hat ihren Arm durch den seinen gezogen nnd hält

sorgsam den aufgespannten Regenschirm über seine Begleiterin.
Es „ gießt " . Das junge Mädchen nimmt mit der freien Hand
das jtlleid in die Höhe , kleine , entfesselte Strome stürzen von
den Stahlrippen des Schirmes, schwere Tropfen trommeln ans
dem seidenen Dach — doch stillvergnügt schauen seine beiden
Schützlinge hinaus in den Guß.

Sie (befriedigt ) . „ Ah — heut ist,sour üx daheim ! Ich
sehe all ' die Bekannten in unserem Musikzimmer — irgendeine
Kunstgrößc läßt sich hören , die anderen sitzen in niedrigen,
japanischen Stühlen vorm Kamin und lassen sich anfeuern,
trinken Thee , rauchen Cigaretten und naschen Vonbons. "

Er (ironisch) . „ Und Sie , der Stern des Hauses , gehen
mit einem einsachen Feldwebel bei strömendem Regen einen
steilenGebirgspsad zum Dorf herunter — welche Degradation ! "

Sie (gezwungen ) . „ Nicht wahr? Die reine Karikatur!
Nun, in acht Tagen sitze ich voraussichtlich in meinem Schaukcl-
stuhl mitten unter den anderen . "

Er (bitter) . „ Und lassen sich den Hof machen . "
Sie ( ernst, vorwurfsvoll) . „ Meinen Sie ? "
Er schweigt und nagt an seinem Schnurrbart . Der steil

abfallende KicSwcg ist nachgerade zum Flußbett geworden , in
dem cin geschäftiger Bach atemlos zu Thalc eilt . Jähe Wind¬
stöße zerzausen den Wald nnd schütteln seine nassen Zweige
durcheinander . Der Forstmann bleibt plötzlich stehen ; „ Ist es
nicht wundervoll im Wald , auch bei Sturm ? " Seine Augen
leuchten zu ihr nieder , seine sonst gelassene Gleichgiltigkeit wich
kraftvoller Lebensfreude.

Sie (zustimmend ) . „ Ja , wundervoll ! Aber — ein bißchen
furchtsam, wenn alle Bäume ächzen und stöhnen und der ganze
Wald schwankt. "

Er (sich zu ihr niederbeugend ) . „ FürchtenSie sich — auch
wenn ich bei Ihnen bin ? "

Sie (sich an ihn schmiegend) . „ Nciiy dann nicht. Sie sind
wie meine Vorsehung . "

Er ( seufzend) . „ Leider nicht, sonst hätte ich meinen dicken
Soldatenmantel mitgenommen . "

Sie (erstaunt ) . „ Aber warum ? "
Er . „ Denken Sie , wie herrlich Sie derselbe vor dem

Regen schützen würde . "
Sie (eifrig ) . „ Ach nein , nicht mich , aber Sie würden

weniger naß. Halten Sie wenigstens den Schirm über sich,
Sie sollen nicht nur an mich denken. "

Er (einfach) . „ Aber — wenn ich nicht anders kann ? "
Sie sieht dankbar zu ihm auf ; er erwidert den Blick innig

und warm , aber kein Druck des Armes stört ihre kindliche
Zntraulichkeit. Wie im Traume gehen die beiden Menschen
durch den strömenden Regen . Hin nnd wieder streift auf dem
unebenen Wege die weiche Wange des Mädchens die Schulter
des Mannes . Er fühlt die zarte Gestalt neben sich und ringt
mit seiner Liebe , deren lebendige Gegenwart und trostlose
Hoffnungslosigkeit ihn zu überwältigen drohen.

Da unterbricht Angy das lange Schweigen ; „ Wann glauben
Sie , (zögernd ) daß wir uns nach meiner Abreise wiedersehen
werden ? "

Er (schroff ) . „ Niemals ! "
Sie . „ Herrgott, wie ist das möglich ? Was habe ich

Ihnen gethan ? O — es thut mir grenzenlos leid , Ihre
Bekanntschaft gemacht zu haben . "

Er ( beschwichtigend) . „ Aber , ich bitte Sie — wer wird
gleich so böse sein ? Ich werde dem Schicksal mein lebelang
danken, daß ich Sie kennen lernen durfte . "

Sie ( heftig) . „ Ich nicht . Ich wünschte , ich hätte Sie
niemals gesehen. "

Er (traurig ) . „ Warum sagen Sie mir das ? Um mich
zu kränken ? Ich wußte stets , daß ich einfacher Mensch Ihnen
nichts sein konnte und zur wertlosen Erinnerung würde . "

Sie ( leise und vorwurfsvoll) . „ Wertlose Erinnerung!
Und was bin ich Ihnen ? Sie halten nicht mal ein Wieder¬
sehen für der Mühe wert . "

Er (düster) . „ Quälen Sie mich nicht so namenlos ! Fühlen
Sie nicht, daß ich mein Leben mit Freuden für Sie hingäbe?
Aber (gepreßt ) meine Ehre verlangt, daß ich Sie meide, mich
zum Vergessen zwinge . "

Sie (trotzig) . „ Aber ich will nicht vergessen sein , Sie
sollen an mich denken, sonst — sonst (schluchzend ) werde ich
unglücklich! " Von Erregung und Anstrengung überreizt, bricht
sie in Weinen aus . Er steht erschüttert , ratlos vor dem jungen
Mädchen , ihr Kummer schneidet ihm ins Herz.

Leise faßt er ihre beiden Hände ; „ Angy — nicht weinen,
beruhigen Sie sich , Sie sind nervös und erregt vor Müdig¬
keit — morgen vielleicht schon denken Sie anders. "

Sie hört plötzlich auf zu weinen und sieht ihn an, starr,
wortlos , entsetzt . Dann reißt sie ihre Hände gewaltsam ans
den seinen ; „ Lassen Sie mich ! " stößt sie gepreßt hervor, „ ich
— ich hasse Sie ! " Ein bitterböser Blick streift den erregten
Mann . Unbekümmert um den strömenden Regen eilt sie ohne
Schirm, beflügelten Schrittes , den nassen Weg hinunter , daß
ihr der Forstmann kaum zu folgen vermag.

Er fühlt , daß des Mädchens Stolz aufs tiefste verletzt
ist ; er ringt mit sich nach Klarheit , nach einem Entschluß.
Wie verächtlich hat er die landläufigen, saloufähigcu Glücks¬
ritter stets verurteilt, die sich um reiche Mädchen bewarben —
jetzt soll er es ihnen gleichthnn ? Er selbst aber kann bei dem
langsamen Avancement und der Uebcrfüllung seines Berufs
unter acht Jahren weder auf Anstellung , noch festen Gehalt
rechnen — wie will er bei dem Mangel an Privatvermögen
ein Heim gründen ? Ein Heim , das den Ansprüchen dieses
verwöhnten Mädchens nur annähernd entspräche ? Der Kampf
ist dieser zähen , geraden Natur mit den eisenfesten Grundsätzen
furchtbar schwer , und umsomehr , als er an Angys Liebe nicbt
zu glauben wagt. Wie , wenn ihr Interesse eine flüchtige,
vorübergehende Anwandlung wäre?

Schweigend legen sie ein Stück des Weges zurück . Immer
mehr nähern sie sich dem Ausgange des Waldes, da hemmt
cin breiter Wasserstreifen ihren Schritt . Der Regen staute sich
zu einem improvisierten See , rechts nnd links steht hohes
Riedgras, das vor Nässe trieft — ratlos überschaut die junge
Dame die kritische Lage.

„Lassen Sie mich Ihnen helfen — ich will Sie hinüber¬
tragen, " bittet endlich der Forstmann , sich gewaltsam fassend.

Angy würdigt ihn keines Blickes . „ Ich danke, " sagt sie
steif und hochmütig , „ ich brauche keine Hilfe . " Dabei hebt
sie vorsichtig ihr Kleid und macht Miene , kurz entschlossen
durchs Wasser zu waten.

Da fühlt sie sich von zwei starken Armen umsaßt und
emporgehoben , die blauen Augen des jungen Mannes strahlen
sie bezwingend aus nächster Nähe an ; zu ihren Füßen und
über ihnen plätschert der Regen . Erschöpft vor Erregung und
Uebermüdung schließt sie die Augen — den Forstmann über¬
wältigt sein Empfinden ; „ Angy , geliebte , süße Angy, " flüstert
es an ihrem Ohr. Sie regt sich nicht, nur die schweren Lider
heben sich müde — ungläubig sieht sie ihn an.

„Ich liebe Sie , mehr als mein Leben, " wiederholt er be¬
schwörend, tiefernst , „ wollteGott , ich dürfte Sie Ihr lebelang
mit meinem starken Arm schützen nnd hüten. "

Ein merkliches Zittern geht durch des Mädchens Körper.
„Und wer hindert Sie daran ? " fragt sie matten Spottes , mit
zuckenden Lippen.

„Das Schicksal. Sie sind reich — ich bin arm, " giebt er
düster zurück , „ das Verhältnis wäre zu ungleich . "

Sie richtet sich plötzlich auf . Ihre Augen flammen : „ Ah,
das also ist es ! Ihr Männerstolz ist größer, als Ihre
Liebe . Sie sind ein Egoist , wie alle anderen , nur in neuer
Form ! "

Er sieht sie groß , sprachlos an , als vollziehe sich ein
Wunder vor seinen Augen , dann geht ein Leuchten ungeahnter
Glückseligkeit über sein ernstes , gebräuntes Gesicht; „ Ja , Angy,
lieben Sie mich denn wirklich, tief und nachhaltig , nicht nur
,ein bißchenh wie bisher? "

Sie hängt beschämt den Kopf . Helle Röte läuft über die
feinen Züge bis hinauf zu den dunklen Löckchen . „ Nein, " ge¬
steht sie leise , kaum hörbar , „ heut mitten in Ihrem geliebten
Wald hat sich mir wahre Liebe offenbart . "

„Und wie ? " forscht er atemlos und bleibt ungeachtet des
strömenden Regens stehen.

„Wie? " wiederholt das Mädchen träumend, „ in der Ueber¬
zeugung , daß — daß ich vor Sehnsucht sterben würde . "

„Das ist wahre Liebe ! " jubelt er auf , „ Angy , meine
herzige Angy ! " Fest drückt er sie an sich. Ein wortloses.

seliges Schweigen umfängt die beiden Glücklichen — mächtig,
in vollem Accord rauscht der alte Wald seinen Segen.

Und weiter , immer weiter trägt der kraftvolle Mann seinen
zarten Schützling , der sich innig an ihn schmiegt. Der kleine
See ist längst durchschritten — sie nähern sich dem Ausgang
des Waldes.

„Sind Sie immer noch böse / daß ich nnschuldigerweise
so reich bin ? " unterbricht Angy in süßem , neckendem Uebermut
das beredte Schweigen.

„Böse — mein Liebling! " giebt mit zärtlichem Vorwurf
der Forstmann weich zurück , „ ich meinte nur , es nicht mit
meinem Ehrgefühl vereinigen zu können , daß nicht meine
Kraft , mein Erwerb , sondern der Reichtum meines jungen
Weibes unser künftiges Heim gründet und erhält. " Unwill¬
kürlich zieht bei dem ausgesprochenen Gedanken cin finsterer
Ausdruck über sein Gesicht. Angy beobachtet ihn ernst , sie
würdigt sein Bedenken , unruhig, forschend dringt der Sehcrblick
der Feinfühligkeit in die Seele des Geliebten.

„Aber Sie mußten sich doch aus Barmherzigkeit meiner
annehmen," flüstert sie überredend , schmeichelnd, „ sonst wäre
ich vor Sehnsucht gestorben . Sie erhalten mir mein Leben,
mein Glück,meine Liebe — nnd ich ? Nur vorläufig den künftigen
Haushalt . Kann es eine bessere Einteilung geben ? " Ihre
sammctbrannen, zärtlichen Augen suchen liebevoll die seinen,
da beugt er sich , überwältigt herunter zu dein liebreizenden
Geschöpf, dessen kleiner Mund so hinreißend überzeugt.

Am Ende des Waldes giebt der Forstmann die Geliebte
frei . Die ersten Häuser des Dorfes sind erreicht . Unter den
vorgebanten Dächern sitzen die kräftigen Gcbirgsbauern im
Sonntagsstaat . Sie rauchen ihre Pfeifen, starren hinaus in
den Guß und bedauern mit offenbarem Vergnügen die ein¬
geregneten Touristen. Der hohe , stattliche Feldwebel und die
vornehme , junge Dame — beide mit glückstrahlenden Gesichtern
unter einem triefenden Regenschirm erregen unverkennbares
Aufsehen.

Unter dem weiten , gemauerten Thorbogen des Gasthauses
steht händeringend die verzweifelte Tante . „ Aber , Angy , wo
bleibt ihr denn ? " rust sie fast weinend vor Angst und Aus¬
regung , „ bist du nicht halbtot? "

„Halbtot? " staunt mit großen fragenden Augen das
lachende Angstkind

„Ja , vor Müdigkeit! "
„Ach, meine Müdigkeit? Die habe ich ja ganz vergessen ! "

sie schlägt verwundert beide Hände zusammen , „ ich war nie
lebendiger als eben jetzt. "

Die Tante sieht sie unsicher, verständnislos an ; sollte die
Ucberanstrcngung Angys Nerven unnatürlich überreizt haben?
„Komm rasch , ruhe dich aus — ich bestelle dir Glühwein und
trockene Kleider ! " mahnt sie besorgt und trippelt beiden voran
in den durchwärmten Saal.

Einen Augenblick zögern die zwei glücklichen Menschen
vor der Thür . „ Dank für gütige Hilfe, " flüstert Angy errö¬
tend , „ welch wundervoller Abstieg ! Er wurde zum Aufstieg
zu unserem Glück . "

„Und oben erblühte die Wunderblume unserer Liebe,"
ergänzt er glückstrahlend . Ein inniger Blick, ein langer, fester
Händcdruck — dann treten sie hinein in den mcnschenvollcn
Saal.

Aus dem IruuenLeben.

— Das Berliner Damenkomitee der Weltausstellung in

Chicago hat vier Sonderausschüsse niedergesetzt zur planmäßigen Or¬

ganisation von Unterabteilungen , welche zeigen sollen , was die deutschen
Frauen leisten aus den Gebieten 1 . der Kunst , 2 . des Uutcrrichts-
wesens , 3 . der Hygiene , Medizin , Krankenpflege , Anstalten zur Hebung
der Sittlichkeit , 4 . des Krippen - und Kiudcrgartcnwesens , der Ferien¬
kolonien u . s. u>. — Die Musikabteilung dieses Komitees hat die Musik-
schriststellerin Frl . Anna Morsch , Berlin , Ansbacherstr . 58 , über¬
nommen , welche zur Zeit biographische Skizzen , Photographien u . s. w.
aller hervorragenden lebenden Komponistinnen , Künstlerinnen und Pä¬
dagoginnen bchuss Veröffentlichung eines KollcktivalbuinS sammelt.

— Frl . Widmar in München , eine Verwandte und Schülerin
Karl v . Nägclis . hat auf den besonderen Wunsch dieses berühmten
Naturforschers cin größeres botanisches Werk „ Die europäischen Arten
der Gattung Primula

"
herausgegeben , das im Verlage von R . Olden-

bourg in München erschienen ist und in Fachkreisen als cin Buch von

ganz hervorragendem wissenschaftlichem Werte bezeichnet wird.
— In Wiesbaden wurde vor kurzem das kleine Ballet „ Früh¬

ling
" mit bestem Erfolge aufgeführt . Es ist das Werk zweier Damen;

die Musik stammt von Frl . O . Pfeilschisscr und der Tanz von Frl.
Balbo , Balletmeistcrin in Wiesbaden.

— Der „ Verein der Schriftstellerinnen und Künstle¬
rinnen in Wien "

hat im verflossenen siebenten Vcreinsjahr einen

Zuwachs von 6 ordentlichen und 26 außerordentlichen Mitgliedern er¬
halten . Das Vercinsvermögen beträgt zur Zeit 16 545 Gulden . Den
Vorstand bilden die Damen : Frl . Minna Hocgcl ( Vorsitzende ) , Gos-
wina von Berlepsch , Baronesse Eschenburg , Hermiue Fraukenstein,
Marie v . Najmajer , L. A . Wcinzicrl und Olga Wisinger -Florian.

— In Wien verliehen die städtischen Behörden der Frau Hos-
rätiu Aurelie Obermayer , in Anerkennung ihrer Humanitären Be¬
strebungen , insbesondere aus dem Gebiete der Waisenpflege , die goldene
Salvatormcdaille.

— In Budapest hat eine Gesellschaft von Professoren und
Schriftstellern die Begründung des ersten ungarischen Mädchcngym-
nasiums beschlossen . Als Ziele dieser Anstalt , deren Lehrkursus neun
Jahre dauern soll , werden bezeichnet ; Heranbildung moderner Frauen
aus der Basis allgemeiner Bildung , Vorbereitung sür die Universität,
namentlich sür die medizinische und philosophische Fakultät . Die erste
Klasse des neuen Gymnasiums wird bereits in diesem Herbst eröffnet
werden , und sämtliche Lehrkräfte , lauter bedeutende Pädagogen , haben
sich sür das erste Lehrjahr unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

— Aus dem 3 . internationalen Kongreß sür Kriminal - Authro-
pologic , der im August in Brüssel tagte und von Aerzten aus allen
Ländern der Welt besucht war , schltcn auch die weiblichen Vertreter
der ärztlichen Wissenschaft nicht . So war aus Spanien Frau Con¬
ception Arenal , aus Paris Madame Jnglar und von Petersburg
Frau vr . TarnowSky erschienen.

— Die Bildhauerin Frau Löon Bertaur in Paris , welche be¬
reits alle Auszeichnungen des Salons und auf der Weltausstellung
von 1383 die goldene Medaille erhalten hat , ist jetzt als Kandidatin
sür die Mitgliedschaft des Institut üo lkranco aufgetreten . In dieses
akademische Institut wurden übrigens schon wiederholt Künstlerinnen
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«IS Mitglieder aufgenommen : im I . I6K3 die Bildhauern! Girardou,
17IK  die in der Gravicrkunst bewährte Sophie Chönois und 1783 die
Malerin Vigöe- Lebrnn . — Von der juristischen Fakultät der Pariser
Universität wurde Frl . Chanvin als die erste Französin zum Doktor
der Rechte promoviert.

— An der Universität zu Turin wurde eine italienische Stu¬
dentin , Frl . Jda Terracini , zum Doktor der Mathematik ernannt.

— In London hat sich eine ans sieben Damen bestehende Thec-
handelssirma gebildet, welche aus der Insel Ceylon eine grosse Thee¬
plantage angekaust hat und in ihrem Londoner Geschäftshaus- außer
einem Werkführcr , der die Erpcdicntinncn im Sichten und Verpacken
der Thcesorten unterrichtet, mir weibliche Angestellte beschäftigt.

—ü . Frau Annie Pattcrson in Dublin ist, außer der Prin¬
zessin von Wales , der einzige weibliche Doktor der Musik in
England . Die in Irland geborene und erzogene Dame entstammt
einer hugenottischen Familie. Schon in ihrer frühesten Jugend er¬
lernte sie Griechisch, Lateinisch , Italienisch und Keltisch . Sie absol¬
vierte ihren Kursus an der königlich irischen Musikakadcmie , wurde
daselbst zum Doktor promoviert und hieraus zur Dirigentin des
Dublin Cboral Union ernannt . Frau Dr. Patterson hat sich auch
als Dichterin , Schriststcllerin und Komponistin bethätigt.

—x. In Vrooclhn (Nordamerika ) wurden abermals vier
Frauen als Polizisten , xolico matrons , angestellt . — Auf den Eisen¬
bahnlinien zwischen New -Aork , New-Havcn und Hardsord sind seit
kurzem für jeden Speisewagen junge Mädchen als Kassiererinnen und
Köchinnen angestellt . — In Washington hat Miß Ruth Kimball,
Korrcspondeutin des St . Paul Globc , als die erste Frau Zutritt zur
Preßgalcrie des Senats erhalten.

— Totenschau . In Ausbach starb Hcnriette von Feucr-
bach , Witwe des berühmten Frciburger Archäologen Anselm v . Fcuer-
bach und Stiefmutter des gleichnamigen bekannten Historienmalers; in
Berlin die Dichterin Auguste Kurs ; in Altenberg bei Grcisenstein
die Wiener Schriststcllerin Frau Luise Lecher ; in Düsseldorf die aus¬
gezeichnete Geuremalerin Ernestiue Friedrichscn ; in Franksurt
a . M . die Schriftstellerin Elise Henle ; in Mannheim Frau Luise
Küchler , Mitbegründer!» und langjährige Leiterin des dortigen
Fraucnvercins; in Schweden die bekannte Geuremalerin Amalia
Lindcgrcn , Mitglied der Kunstakademie tu Stockholm.
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Schach.

Ausgnbc Nr . 320.
Von M . Meiners

Erster Preis im Problemturnier von
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Hlnterbaltungs - Aufgabe Wr . 144.

Durch Veränderung in der Neihensolge der Wörter bilden die
nachstehenden Sätze ein Nätselgcdicht in Neimsorm.

Man soll die Umstellung vollziehen und das Rätsel raten.
Rätsel:

Den freien Mann , der, jehlt ihm auch Wappenzicr und Helm,
den Stempel erlauchter Güte im Gemüte trägt , benennt dir mein
Wort , mein erstes.

Wo in Blüte stehn Busch und Baum, leuchtet sarblos helle mein
zweites. Doch ist es Quelle aller Farben , der Abgrund, drin sie
untergehn.

Von steiler Firne in makellosem Samtgewande winkt mein
Ganzes und prangt als Pfand unerschrockener Liebe im Kranz der
Alpcndirne.

Auflösung des Kryptogramm Seite 318.
Man schreibt die einzelnen Buchstaben hintereinander und zwar von

oben beginnend in ei » huudcrlfeldrigeS Biereck wie das nachstehende.
Alsdann ergeben die senkrechten Reihen , stets von oben nach unten gelesen

das Rätsel:
Die beiden ersten Silben sind das Jnwend '

ge vom Auswend 'gcn . daS
dritte ist ein Fisch . Das Ganze ist das Auswend '

ge vom Jnwend '
ge» .

iSchleiermacher .)
Auflösung des Nätscls.

Fnttcral.

Auflösung der llutcrhaltungs -Aufgabc Nr . 143 Seite 318.
DaS Gcsamthonorar betrug 8700 Thaler.

Auflösung bei zweisilbige » Rätsels Seite 318.

Verreist — vereist.

Auflösung des Nätscls Seite 333.
Earmin , Earmcn.

HAfeLfveuöen im Septemöev.

Nachdruck Verbote » .

Rrbhuhil.
„König der Ebenen " nennt Grimod de la Rchniüre das Rebhuhn,

von dem drei Sorten aus den Markt kommen, daS graue , rote
und weiße Rebhuhn . Das graue Feldhuhn ist das für Deutsch¬

land gewöhnlicheRebhuhn , welches jede HauSsrau sehr wohl zu würdigen
weiß und das auch die Feinschmecker schätzen , wenngleich sie das rote
Rebhuhn , daS aus Frankreich zu uns kommt, oder gar das weiße,
auch Steinscldhuhn genannte Rebhuhn, das in Dalmatien lebt und
nur vereinzelt zu sehr hohem Preis zu kaufen ist, noch mit ungleich
größcrem Wohlgefallen und höchster Hochachtung für das Haus , das
sie ihnen bietet, begrüßen.

Hauptsache für die tadellose Bcschasscuhcit der mancherlei Ge¬
richte, deren Bcreitungswcise unten folgt , ist die Jugend der Feld¬
hühner , und ich Ichwankte einen Augenblick , ob ich die Kennzeichen
junger Rebhühner den jungen Hausfrauen unter meinen verehrten
Leserinnen (den erfahrenen hieße dies ja ein Mißtrauensvotum aus-
sprechcn ) angeben sollte , im Falle ihnen das vor Jahren überall
bekannte Verslein : „ Ist gelb das Bein des HuhnS wie die Citrone,
so ist 's von diesem Jahre zweifelsohne ?c. " nicht in Erinnerung sein
sollte . Die Erkennungszeichen junger Rebhühner lassen sich kurz in
drei Punkte zusammensafscn : Die Beine sind gelb , das Gehirn junger
Tiere läßt sich leicht eindrücken , und die äußersten letzten Schwung¬
federn sind nach der ersten Mauserung noch spitz , in folgenden Jah¬
ren aber abgerundet.

CannelonS mit Nebhübiierpörec . lim die Cannelons lBlättcrteig-
gebäck in konischer Form ) herstellen zu können , braucht man 12— i i am lange,
gedrechselte Holzröllchen von 2 am Durchmesser , die nach dem unteren Ende
zu etwas spitzer zulaufen und vor dem Gebranch mit Butter bestrichen werden.
Diese Röllchen werden mit einein dünn ausgerollten Blätterteig , der anl be¬
kannte Weise zubereitet wurde , so nmwickelt , daß das spitzere Ende der Röll-
chcn mit dem Teig ganz umwickelt Ivird , das obere Ende aber aus dem Teig
heraussieht , die Röllchen mit Ei bestrichen , reihenweise ans ein Backblech ge¬
legt und im Oseil goldgelb gebacken. Vorher bereitet man ein gutes Neb-
hühncrpüree . das man bis zum Gebrauche im Wasserbade heiß stellt . Man
bereitet zu ihm mehrere Rebhühner vor . spickt die Brüstchcn recht gleichmäßig
mit Speckstrciscn , brät die Hühner in Butter bräunlich und lastig , löst das
Fleisch ab , stößt es sein , verkocht es mit kräftiger Bouillon , zwei gewiegten
Trüffeln , einem GlaS Madeira , einer Prise Cavcnnepsciscr zu dickem Püree,
streicht dieses durch ein Sieb , verrührt es mit 2 mit Sahne vcrauirlten
Eidottern und stellt dies heiß . Die Eannclrns werden , wenn sie gar sind,
behutsam von den Röllchen gezogen , sogleich gefüllt und rasch angerichtet.

Gebratene Feldhühner  lfranzösische Bereitung ). Die ausgcnommenen
Rebhühner werden außen und innen mit feuchtem Tuche leicht abgerieben,
gesalzen , die Brusthöhle mit Herz . Leber und einem Stückchen Butter gcsüllt,
daraus dressiert und nun mit einem Speckhcmdchcn überzogen , mit Wein
blättern umbunden und endlich , nachdem sie in zerlassene Butter gelegt und
in den Ofen geschoben sind , noch mit einem mit Olivenöl getränkten Papier
überdeckt . Man brät die Rebhühner so 20—30 Minuten , nimmt dann das
Papier ab , löst über der Brust Wcinblättcr und Speck , sorgt sür gute Ober¬
hitze und brät sie nun noch etwa 10 Minuten , um ihnen etwas Färbung zu
geben . Die Sauce wird daraus cnticttet , einige gestoßene Wachholderbeere»
und saure Sahne hinzugethan , die Hühner mit den Weinblättcrn angerichtet
und die Sauce nebenher gereicht . Die aus diese Weise gebratene » Rebhühner
sind von ganz besonders trefflichem Geschmack und werden so saftig , daß diese
Bereitung allen Haussrancn cmpsohlcn werde » kann.

Gratin von Ncbhiihucru.  Die dressierten Rebhühner werden dcr
Länge nach aus dem Rücken eingeschnitten . vorsichtig auSgebeint und mit
Citroncnschciben und einem Kräntcrbouguct belegt , mehrere Stunden beiseite
gestellt . Indes bereitet man ans 12S g RindSnicren - , ebensoviel KalbS-
uicrensctt und 2SV g seinem Kalbfleisch , das man sein wiegte und so gut
miteinander vermischte , daß lein einzelner Bestandteil hervortritt , » cbst
3 Eiern , Salz , Muskatnuß , 2 gedämpften , geriebene » Schalotten und einem
Stück klarem Eis eine außerordentlich zarte Farce , reibt nun die Feldhühner
mit Salz und etwas weißem Pscffer aus , streicht l ein hoch von der Farce
hinein , drückt eine rund geschälte Trüffel in die Mitte der Farce und näht
nun die Rückenhaut zusammen , wodurch die Tierchen eine länglich runde
Form erhalten . Eine Schüssel , die Backhihc vertrage » kann , wird mit einem
zwei Finger breiten Kranz seiner Kalbstcischsarcc bestrichen . die Rebhühner
aus den Farccrand nebeneinander gelegt , in die leere Mitte ein passendes
Brotstück gethan , die Hühner mit Speckscheibcn bedeckt , mit einem Butter-
Papier belegt und das Ganze 3V—5>u Minuten im Ösen gebacken . Die aus¬
gelösten Knochen hat man indes mit allerhand Wurzelwert und den Trüffcl-
abgängcn langsam ausgelacht . In Butter röstet man nebst einem Schinken-
stückchcn und einigen Schalotten Mehl langsam brau » , verkocht diese Ein¬
brenne mit der dnrchgcgcbcncn Knochenbrühe , reibt sie durch ein Sieb , sägt
8 p Liebigs Fleischcxtrakt und ein Glas Madeira , sowie eine gewiegte Trüffel
hinzu , schmeckt die Sauce ab und würzt sie mit Pfeffer . Das scrtigc Gratin
wird in der Mitte , nachdem das Brot catscrnt ivurdt , mit dem größten Teil
der Sauce gcsüllt , während mit dem Rest der Sauce die Feldhühner glacicrt
werden.

Rebhühner » acli Dcscar.  Nachdem man junge Rebhühner vorbereitet
und in ein Tuch geschlagen beiseite gelegt bat . bereitet man aus gedämpfter
Gänselcber , Trüffeln und Champignons , die man würfelig geschnitten hat.
in einer braunen , uns bekannte Weise bereiteten Krastsaucc ein seines Ragout,
läßt es erkalten , süllt es in die Feldhühner , dressiert diese und spickt dic
Brüstchcn gleichmäßig mit seinen Speckstreisen . Man salzt die Rebhühner,
legt sie in ein mit Schinken - und Wurzeljcheiben ausgelegtes Gesäß , über¬
gießt sie mit etwas kräftiger Bouillon und einem Glas Madeira und dünstet sie
langsam Ivcich . Indes werden aus Gcflügelsarce längliche Klößchen gcsormt
und ansgebacken . sowie Kalbsmilchc gespickt und gebraten , auch Trüffeln und
Champignons in Wein oder Citronensaft und Butter gedämpft . Die sertigcn
Feldhühner werden an einem Brotsockcl abwechselnd mit Champignons.
Trüffeln und Kälbsmilch angerichtet . Der Rand Ivird mit den Gcslügclnocken
umkränzt , die Mitte mit einer Kälbsmilch ausgesüllt . in die man einen Zier
spieß steckt, und als Sauce die cntsettcte , verdickte und mit Madeira gewürzte
Brühe der Rebhühner nebenher gereicht . Für ein seines Mittagsmahl bildet
diese Schüssel eines der wohlschmeckendsten EntreeS.

Ncbhuhiibrüftcticii nact , Pücktcr . Bon sieben vorbereiteten Feld¬
hühnern löst man Brüste und Filetmignons ab . schlägt die großen Filets
breit , legt sie in zerlassene Butter und legt die kleinen , rnndgebogcncn und
mit Eiweiß bestrichcncn Filets über die große » und drückt in die Mitte eine
Trüssclschcibc . Man übergießt nun die so vorbereiteten Filets mit klarer
Butter und stellt sie cinstwcilen beiseite . Inzwischen dämpft man die Keulen der
Hühner in guter Bouillon gar . löst alles Fleisch ab , wiegt es mit 2 Trüffeln.
0 Champignons , einer gedämpften Kalbszunge und ctwa -Z Ochsenzunge sein,
verrührt die Masic mit einem Stück Butter , einigen Löffeln der Dämpsbrühc.
die man verdickt hat , sowie 3 Eigelb , und süllt die Masse in eine glatte Form,
um sie im Wasscrbadc in 20 Minuten stets werden zu lassen . Auch 20» g
besten Reis kocht man in Bouillon mit Salz . Gewürz und einem Stück Butter
dick und stcis . sormt von ihm einen etwa t am hohen Sockel und läßt ihn
im Oscn überbacken . Nun lautiert man die Filets über dem Feuer unter
einem mit leichter Kohlcnglut versehenen Deckel ibnel ! gar . stürzt die Farce
in die Mitte des Sockels , umgiebt sie mit den Brnüchen und dann noch mit
einem dichten Kranz von schönen , gedämpften Edelpilzen und reicht eine
Burgundersaucc nebenher . . . .

F-arccpastete  vvn  Rebhühner » . Zu d-.ey-r Eouete kann man altere
Rebhühner vorteilhaft verwenden Man löst das Fleisch von den Rebhühnern,
entscrnt Haut und Sehnen , wiegt es sei » , vermischt es mit einigen Löffeln
süßer Sahne , einigen Eiern , etwas geschabtem Lustspeck. seine » Kräutern.
Salz . Pscffer und etwas in Rotwein geweichter Semmel , rührt die Masse
durch ein Sieb und stellt sie kühl . Indes hat man die zerschlagenen Gerippe
der Feldhühner mit Wurzclwcrk und Schinkenscheiben langsam angekocht und
von Kalbsmilch . Trüffeln . Champignons . Kalbszunge und Hahnenlämmcn
ein gutes Ragout bereitet , das man in einer dicken, weißen Krastsaucc . dü¬
nnt lüßcr Sahne versetzt wurde , erhitzt . Nun streicht man ein - glatte Form
mit Butter aus . belegt die Wände mit einem zierlichen Muster aus zackig
geschnittener Ochsenzunge und schwarzen Trüffetschcibcn . streicht die Form
fingerdick recht behutsam , damit die Verzierung nicht leidet <am beste» stellt
man sie vor dem AuSstreichen einige Zeit i » Eis ! mit den, größten Teil der
Farce aus . süllt die Mitte bis einen Finger breit vom Rande mit dem Ra¬
gout streicht de» Rest der Farce über das Ragout und schließt nun die
Form Man locht die Pastete im Wasserbadc oder aber läßt sie nnbcdcckr
und bäckt sie im Oscn eine Stunde , stürzt sie alsdann , belegt die Mitte mit
einem Häuschen zierlich znrechtgcschnittcncr . geröstete : Brotlchnittchcn , stellt
in die Mitte ein paniertes ganzes Setzei , das oben ein Sträußchcn ausgc-
backcacr Petersilie trägt , und umkränzt den unteren Rand mit gerösteten
Kartoffeln . Eine aus den ausgekochten Gerippen gewonnene braune Cham¬
pignonsauce Ivird nebenher gereicht . k . Y-
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lHicrzu die Abbild. S . tilg .)

Die Hcrbstzcit mit ihren mauiiigsachcu Vergnügungen eröffnet
unserem Auge eine weite Perspektive für elegante und geschmackvolle
Toiletten ; namentlich bieten Theater und Konzerte Gelegenheit, manch
ucucS Stück zur Geltung zu bringe » . Einige hierfür bcsoudcrs ge¬
eignete, moderne Toiletten zeigen die heutigen Abbildungen (vergl , S . 349) ,
welche ebensowohl für die au schönen Herbsttagen noch im Freien wie
sür die später in geschlossene » Räumen stattfindenden Konzerte als
Vorlagen benutzt werden können.

DaS Kleid Fig. 1 ist aus schwarzem, bunt
brochicrtcm Seidenstoff , rosa Crüpe de Chine
und schwarzscidcucr Spachtel - oder Lustspitzc
gefertigt . Der Rock aus ersterem Stoff zeigt
au der einen Seite einen Einsatz aus Crüpe
de Chine , der durch eine langucttierlc, in
Windungen arrangierte gleiche Frisur , sowie
durch ein Sammetband garniert wird. Die
mit Knopsschlust versehene Taille ist vorn pas-
seuartig über Crüpe de Chine mit Lustspitzc
bekleidet und aus den Acrmcln durch glocken-
artige Teile aus Spitze vervollständigt , die sich,
wie ersichtlich , in Falten arrangiert aus den
Vorderteilen , den Ansatz des Passenteils
deckend , fortsetzen. Den Schluß des NockcS
deckt hinten eine mit hochstehenden Enden ver¬
sehene Schlcisc aus Sammetband.

Fig . 2 zeigt eine hübsche Zusammen¬
stellung aus sandsarbcnem Tuch und gleichfar¬
biger seidener Spachtelspitzc, sowie grüncm Sam¬
metband . Letzteres ist sür die in Tollsaltc»
gelegte Rüsche verwendet , welche den Saum des
leicht schleppenden Rockes begrenzt . Die vorn
eine kleine Schnebbc bildende , hinten kurze
Taille ( siehe die ucbeujtchende kleine Rückansicht) hat mau vorn und
hinten in einige Falten arrangiert , passeuartig mit Spitze überdeckt
und, wie ersichtlich , dreimal mit Band garniert, von welchem ein Ende
den unteren Rand der Taille begrenzt , während die beiden anderen
bis nach der Mitte des Rückenteils geführt sind und dasclbst unter
einer Noscttcnschlcisc enden . Den Schluß des ersten Bandes deckt eine
gleiche Schlcisc. Ein Stehkragen und Acrmel aus Spitze , denen mit
Rüschen begrenzte Puffen aus Crüpe de Chine auslicgeu , vervollstän¬
digen das Kleid.

KoHLgefäße aus Kolzfioff.

Seit vielen Jahren sind Gesäße aus Papier machö bei uns ein¬
gebürgert , die im Haushalte in manuigsachcr Weise Verwendung fanden.
Mit der Zeit stellten sich indes leider allerlei Uebclstände heraus,
welche die vielseitige Benutzung des Papier machö einschränkten. So
konnte man beispielsweise weder heiße noch mit starken Salzen ( Soda
und dergl .) versetzte Flüssigkeiten in derartige Gesäße gießen oder darin
aujbcwahrcn . In dem nachstehend beschriebenen Holzstoff ist nun vor
einiger Zeit ein Material hergestellt worden , welches nicht allein die
dem Papier machö zuerkannten guten Eigenschaften in vollstem Maße
besitzt , sondern auch durch Ueberwindung der demselben anhastenden
Mängel eine größere Verwendung gestattet . Die Hcrstcllnngsweise des
Holzstoffes ist patentiert worden . Der Stoff wird ans Holz ge¬

schlissen , mit Wasser zu einem flüssigen Brei gemischt , und ans diesem
werden unter starkem, hydraulischem Druck die rohen Gesäße gepreßt.
Die Formen werden dann getrocknet, poliert und durch Imprägnierung
bei hoher Temperatur wasserdicht und widerstandSsähig gemacht. Diese
einfache Herstellungsart läßt zur Genüge erkennen , daß in sanitärer
Beziehung den Holzstofsgesäße» nicht das geringste Bedenken entgegen¬
zubringen ist , da sie gar keine gesundheitsschädlichen Substanzen ent¬
halten . Als weiterer Vorzug gegenüber anderen Gesäßen sei noch er¬
wähnt, daß die Holzstossgesäßc nicht , wie jene ans Holz , zusammcn-
trocknen und auscinandersallen, sondern sowohl beliebige Zeit leer
stehen können , als auch gegen jeden Tempcraturwechsel nncmpsindlich
sind. Ferner ist ein Abstoßen , Rosten und Zerbrechen , wie bei Metall- ,
Glas- » nd Porzellangcsäßen , hier natürlich ganz ausgeschlossen. End¬
lich ist der im Verhältnis zu anderen Gesäßen niedrige Preis hervor¬
zuheben, während das geringe Gewicht dieser Holzstossgesäße sie gleich¬
zeitig auch sür den Versand nach außerhalb besonders geeignet er¬
scheinen läßt.

Zunächst werden aus dem Holzstoss nur Hohlgesäße in konischer
und chlindrischer Form hergestellt ; beispielsweise Eimer in verschiedenen
Formen, Transportgesäße, Abwaschwanncn , Schüsseln u , s. w . , und
zwar sämtlich von 2 bis teilweise zu öS Litern Kubikinhalt steigend.
Die unten genannte Firma versendet genaue (Abbildungen , Größen-
Verhältnisse und Preise enthaltende ) Musterblättcr kostcnsrci.

Bezugquelle : Magazin des königl . Hoslieseranien E . Cohn,
Berlin L1V . , Leipzigcrstr . 38,
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Filter den in den Museen aufgestellten Kunstarbeiten der
letzten vier Jahrhunderte finden wir Holzeinlagcarbciten
(Intarsia ) in den verschieden¬

sten Verwendungen vor . Bald
schmucken die farbigen Ornamente
Friese , Gesimse und Pancelfnllun-
gcn , bald sind Kästen , Truhen , Tisch¬
platten , Kirchenstühlc und Musik¬
instrumente damit bekleidet , stets
aber verleiht diese Art der Verzie¬
rung dem geschmückten Gegenstände
einen ganz eigenartigen erhöhten
Reiz.

Bei den allereinfachstcn Holz-
einlagcarbeitcn finden wir zum min¬
desten zwei Holzfarben vor , ent¬
weder ist der Grund hell und das
Ornament dunkel oder umgekehrt.
Zur Herstellung dieser Einlagen wollen wir zunächst ein¬
mal ein sehr leicht zu verarbeitendes Material nehmen.
Wir benutzen ein Blatt weißen und ein Blatt blauen Pa¬
piers ; das gewöhnliche Schreib - und Dcckelpapier genügt.
Beide Blätter heften wir mit etwas Gummi arabiknm zu¬
sammen , Pansen auf die obere weiße Fläche ein leichtes
Ornament und schneiden dann mit einem scharfen Messer
die Zeichnung aus . Nachdem sämtliche Umrisse umschnitten
sind , können wir die Zeichnung als Ausschnitte ausheben
und erhalten dabei zwei ganz gleich große Ornamente,
blau und weiß , und zwei ganz gleiche Grundflächen . Nach
dem Anscinandernehmcn der Blätter ist es ein Leichtes,
das blaue Ornament in den weißen Grund und das weiße
Ornament in den blauen Grund hinein zu passen. Wir
haben also hier das leicht zu erfassende Grundprinzip der
Intarsia -Arbeiten.

Statt des Papieres nehmen wir jetzt zur Ausführung
einer ersten Arbeit zwei farbige Fonrnierc . Für die weiße
oder helle Farbe benutzen wir Ahorn , für die dunkle Nnßbanm.
Das Vorteilhafte hierbei ist , daß wir zur selben Zeit immer
zwei gleiche Arbeiten , nur in den Farben verschieden, herstellen
können . Um diese Technik gleich praktisch zu verwenden,
wollen wir ein einfaches Schlüs¬
selbrett als AnsangSarbcit schnei¬
den, um später ans kompliziertere
Dekorationen eingehen zu können.

Die Zeichnung Fig . 1 ist ent¬
sprechend zu vergrößern , bis wir
eine Länge von 28 , und eine Höhe
vvn 10 ei» erhalten . Die hierzu
nötigen Fonrnierc müssen stets
etwas größer als das genaue Maß
der Arbeit genommen werden , wir
würden deshalb 30 em Länge und
12 em Breite zur besseren Hand¬
habung vorziehen . Das Fonrnier-
holz liefert jeder Galanteriewaren-
tischler, der uns auch später die
Arbeit fertigstellt.

Unsere beiden Holzplatten,
welche die Stärke von gutem Kar-
tonpapicr haben , können wir nicht
mit Gummi an den Ecken zusam¬
menheften ; dieser würde nicht genügend halten . Wir
sind daher gezwungen , die Platten mit feinen Drahtstiften
zusammenzunieten . Hierzu nehmen wir die feinen Stift-
chcn , wie wir sie in den Cigarrcnkistcn haben , schlagen
diese durch die Ecken der Fonrnierc (Fig . 2), kneifen mit
der Zange das spitze Ende ab (Fig . 3) und nieten durch
leichtes Aufschlagen mit einem feinen Hämmcrchcn (Fig . 4)
den abgekniffenen Stift breit . Es ist hierbei zu beachten,
daß jedesmal beim Nieten der Kopf des Nagels ans
einem Eisen - oder Stahlstück liegen muß , da der Draht¬
stift sich sonst nach unten durchschlagen, aber nicht nm-
nicten lassen würde . So einsach diese Arbeit ist , so ist
es doch erwünscht , zunächst mit alten Cigarrcnkistcn
einige Proben zu machen, bis die erforderliche Fertigkeit
vorhanden ist. Das Original , das wir schon gezeichnet
haben , müssen wir jetzt ans die Platte übertragen . Hier¬
bei können wir zwei Arten anwenden , entweder über¬
tragen wir die Originalzcichnung durch Unterlegen von
blauem Pansepapicr auf die helle
Fläche , oder wir fertigen eine
Pause und kleben diese mit Stärkc-
klcistcr auf die zusammengenietete
Fonrnicrplatte.

Das Schneiden ist dasselbe
wie bei den gewöhnlichen Laub¬
sägearbeiten . Die Handhabung
der Laubsäge , die wohl in jedem
Hanse vorhanden , ist so bekannt,
daß ein weiteres Eingehen hier¬
auf unnötig erscheint. Beim
Schneiden ist zu beobachten , daß
der Bohrer , mit dem wir in der
Kontur den Ansang bohren , sehr
fein sein muß , scrncr auch die
Lanbsägcblätter nicht zu stark ge¬
nommen werden dürfen und daß
der Schnitt möglichst senkrecht zur
Fläche geführt werden soll . Beim
Arbeiten lassen sich die Sägcspänc
in einem Kästchen oder einem
Stück Papier sammeln . Ist eine
Figur ausgeschnitten , so legen wir
sie aus die der Zeichnung entspre
chcndc Stelle . Es ist deshalb
nötig , die Originalzcichnung ans
ein Reißbrett anfgcsteckt zu lassen,
bis die Arbeit beendet ist. Sind
sämtliche Stücke ausgeschnitten , so
setzen wir ein Messer zwischen die
Ecken des Grundes und heben

ment . Haben wir senkrecht geschnitten , so werden sich auch die
Formen willig dem Grunde anpassen . Damit wir das Ganze
aber gut zusammenhalten können , nehmen wir zum Schluß ein
Stück Zeitnngspapicr so groß wie das Fournier , bestrcichen es
mit heißem Leim und legen die klebende Seite ans unsere Ar¬

beit . Ein leichtes Andrücken kann
nur von Nutzen sein , damit sich et¬
waige Luftblasen verziehen . Durch
Auflegen eines zweiten Blattes Pa¬
pier und durch Beschweren der Ar¬
beit mit einem Brett oder dcrgl.
erhalten wir beim Trocknen eine
ganz glatte Fläche . Sobald der
Leim trocken ist , drehen wir die
Platte vorsichtig um , mischen die
vorher gesammelten Sägespäne mit
warmem Tischlerleim und reiben
diese dickliche Masse in die Fugen,
welche durch das Schneiden entstan¬
den sind . Es ist hierbei ain ein¬
fachsten so zu verfahren , daß wir

die Mischung (etwa einen halben Theelöffel voll) auf das
Fournier bringen und mit der Fingerspitze durch rotieren¬
des Reiben über die ganze Holzfläche cinwischen . Der
Leim und einzelne Sägcspänc , welche ans dem Fournier
haften bleiben , schaden der Arbeit nichts . Sobald die
Arbeit trocken ist , bekommt der Tischler die Platte ; er
richtet sich nach der Originalzeichnnng , legt das ent¬
sprechende Brett unter , beschneidet und poliert es , zieht
die Haken ein und macht das Brett zum Gebrauch fertig.

Diese Arbeit sollte der erste Versuch sein , wir lassen
daher eine zweite , etwas kompliziertere folgen . Auch hier
sind nur zwei Hölzer erforderlich . Fig . 5 giebt die Vorlage
zum Deckel eines Kästchens , das 33 om lang , 20 ein breit
und 11 em hoch gedacht ist . Die Form geht etwas ans
dem Alltäglichen heraus , damit die Flächen recht zur Gel¬
tung kommen . Vorderseite mit Schlüsselblcch (Fig . 0)

und Seitenteil (Fig . 7 ) .
Weitere Vorlagen für Möbel , Thürfüllungen und andere

Gebranchsgcgcnständc können wir aus Rücksicht auf den be¬
schränkten Raum nicht bringen ; es ist indes ein Leichtes , bei
Ncubcschaffnng von Möbeln , sie mit derartigen Einlagen ver¬
zieren zu lassen. Der Tischler hat nur die vorhandenen glatten

Einlagen bei Spinden , Büffetten
n . s . w . herauszunehmen und da¬
für die in den entsprechenden
Größen geschnittenen und polier¬
ten Arbeiten einzusetzen. Inter¬
essenten wird der klntcrzcichnete
gern mit Rat zur Hand gehen.

Zum Schluß sei noch in
technischer Beziehung erwähnt , daß
es nichts schadet , wenn sich das
eingelegte Fournier , nachdem es
beklebt ist , ein wenig zieht oder
beim Trocknen krumm wird . Eben¬
sowenig schaden entstandene Risse.
Nur sorge man dafür , daß die
eingelegten Stücke der Hölzer fest
liegen , daß nichts abspringt oder
gar verloren geht ; ein Nachschnei¬
den zur Ausfüllung derartiger
Defekte ist sehr schwer, wenn nicht
unmöglich.

In Bezug ans Farbenzusammcnstcllung können wir
statt der zwei - natürlich auch mehrfarbige Arbeiten her¬
stellen , indem wir statt der angegebenen zwei Fonrnierc
drei , vier oder mehrere mit cincmmalc schneiden. Bei
der Wahl der Farben sind Holztönc , also nicht künstlich
gefärbte Fonrnierc entschieden vorzuziehen . Gelblich,
Gelb , Braun , Rot , Oliv , Schwarz , Weiß und Grau sind
zu empfehlen , Blau , Zinnoberrot , Violett und Grasgrün
entschieden zu vermeiden.

Füllungen zu Tischblättcrn , die ans dünnem Lanb-
sägeholz angefertigt sind, können auch, sobald sie auf eine
zweite Holzunterlage geleimt sind , in den ausgesägten
Teilen mit farbigen Füllmassen (entweder ans 1 Teil
Aetzammoniak , in 0 Teilen heißem Wasser gelöst , und
3 Teilen weißem , gebleichtem Schellack, oder ans je 1 Teil
pulverisierten : Bimsstein und pulverisiertem Schellack,
über Kohlenfencr geschmolzen, sowie dem nötigen Farben¬
zusatz bestehend) versehen werden . Oskar Hiilcker.
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1 . Schlüsselbrett.

2 . Durchschlagen der Fournierecken.

3 und 4 . Handhabung von Zange und Hammer.

vorsichtig das obere Blatt ab , oder wir nehmen die Zange,
fassen vorsichtig unter den umgcnictetcn Knopf , kneifen den
seinen Drahstift durch und heben dann leicht das erste Blatt ab.

Hierauf können wir mit der Einlage beginnen . In den
weißen Grund kommt , wie schon angegeben , das dunkle Orna¬
ment und umgekehrt in den dunklen Grund das weiße Orna¬

6 . Kästchen für Schmucksachcn und dcrgl . ( Vorderseite ) .

7. Kästchen sür Schmucksachen und dergl . (Seitenteil) .

5 . Kästchen sür Schmucksachen und dergl . ( Deckel ) .
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